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Berlin, 10. September. Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigſt geruht, dem Major a. D. v. Boms⸗ 
dorff zu Berlin, dem Juftiz: Rommiffarius und No⸗ 
tarius, Juſtizrath Funde zu Münſter, dem Stadt: 
Phyſikus, Hofrath Dr. Elkendorf in Köln und dem 
Kommerzien⸗Rath Albrecht zu Ratibor den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Premier⸗Lieu⸗ 
tenant a. D. und Landes- Aelteſten v. Prittwitz zu 
Skalung, Kreis Kreuzburg in Schleſien, den St. Jo⸗ 
hannitet⸗Orden zu verleihen. 

Se. königl. Hoheit der Großherzog von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz iſt von Neu⸗Strelitz hier einge⸗ 
troffen. 

Angekommen: Se. Exc. der Wirkliche Geheime 
Staats- und Kriegs⸗Miniſter, General der Infanterie 
v. Boyen, von Königsberg in Pr. Se. Exc. der 
königl. hannoverſche Staats: und Kriegsminiſter, Graf 
v. Kielmansegge, von Hannover. Der königl. groß⸗ 
britaniſche außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 

bei der deutſchen Bundes⸗Verſammlung, Fox⸗ 
Strangways, von Frankfurt a. M. — Abgereiſt: 
Der Fürſt Karl Wilhelm Auersperg, Herzog zu 
Gottſchee, nach Prag. Der General = Major und 
Inſpecteur der 2. Artillerte⸗Inſpection, v. Jen ichen, 
nach Halle. 

Berlin, 10. Septbr. Einige Heiterkeit erregt 
bei den Induſtriellen der hieſige Privatdocent Dr. Rüſt, 
welcher aus einer Buchhändleranzeige ſeines Verlegers 
als der Berichterftatter der Voß'ſchen Zeitung über die 
Gewerbeausſtellung bekannt geworden iſt. So demon⸗ 
ſtrirte er z. B. jüngſt, eine Stecknadel ſei ein Stück Drath 
mit einer Spitze und einem Kopf an den Endpunkten, 
eine Nähnadel ein Stück Drath mit einer Spitze und 
einem Loche an den Endpunkten. Bei der Beſchrei⸗ 
bung eines kleinen eiſernen Ofens machte er die Be⸗ 
merkung, daß es gebräuchlich ſei, wenn man Speiſen 
darauf wärmen wolle, Sand darauf zu ſtreuen, um 
Verunreinigungen der Fläche zu vermeiden. Die in 
jeder Wirihſchaft bekannten emailürten Kochgeſchitre 
verdeutlichte er dahin, daß dieſe Gefäße zur Aufnahme 
von Speifen dienten und durch einen glaſigen Ueberzug 
behindert würden, den Speiſen eine unanzenehme Farbe 
zu geben. Von dieſen und ähnlichen Geſchmackloſig⸗ 
keiten abgeſehen, läßt ſich indeß doch nicht leugnen, daß 
der Laie aus ſeinen Berichten Manches lernen kann. — 
Meinen letzten Bericht über den Abſchluß eines neuen 
belgiſch⸗deutſchen Handelsvertrags muß ich 
dahin modificiren, daß die dieſſeitige Ratification 
geftern Mittag noch nicht erfolge war. Man zwei⸗ 
fur indeß nicht daran, daß dieſelbe in kürzeſter Friſt 

eilt werden wird, wiewohl im Einzelnen mehrere 
drei Bedenken erhoben find, Der Vertrag enthält 
Eifen punkte: der kommerzielle Verkehr (beſonders 
die Dur d Motte), die Schiffahrts⸗Verhältniſſe und 
ge. Wünſchen wir, daß der Geiſt der Er 
tiedfertigkeit, der in den bisherigen Ver⸗ 
inn ine Wirkfamkeit begonnen hat, dieſelben 
auch zum gedeihichen Ende führen möge. Dem 
Auslande würde damit eine roße Lehre gegeben. — 

Gewerbeausſt 90 e gegeben. 
Unſere lung hat in der ehegeſtern erfolg. 

Ankunft des Lord 8 25 
ten Anku g Palmerſton einen berühmten 
Beſucher herbeigezogen. Wir glauben dies als ein 

Evenement herausheben zu mäſſen, das nicht blos für 
die Bedeutung unſerer Industeie, fondern auch für die 
"Stellung Englands zu derſelben bezeichnend iſt. Würde 
vor 10 Jahren eine Gewerbeausſteuung möglich gewe⸗ 
fen fein, und wenn dies, würde der edle Lord dieſelbe 
mit ſeiner Gegenwart beglückt haben? Dieſe Fragen 


bezeichnen den ganzen großartigen Aufſchwung, den wir 
ſeit einem Decennium erlebten! Uebermorgen findet zu 
Ehren des Gaſtes ein diplomatiſches Diner beim Staats⸗ 
miniſter v. Bülow ſtatt. — Die Allerhöchſte Ordre 
über die fünfjährige Vertheilung eines Preiſes für das 
in dieſer Zeit erſcheinende beſte Werk aus der deutſchen 
Geſchichte findet allgemeine Anerkennung. Es gehört, 
wie wir erfahren, dieſe Entſchließung der unmittelbaren 
Perſönlichkeit des Königs ſelbſt an und entſpricht durch⸗ 
aus der munificenten, auf Beförderung von Kunſt und 
Wiſſenſchaft gerichteten Sinnesweiſe deſſelben. Gewiß 
wird eine ſolche Aufmunterung für die Cultivirung der 
vaterländiſchen Geſchichtsſchreibung ſegensreich einwirken 
und mit dazu dienen, eine Kunſt in ihr Recht einzu⸗ 
ſetzen, worin das Alterthum als unübertroffenes Muſter 
glänzte, während ſie der Gegenwart verloren ging in den 
krampfhaften Geburtswehen. — Die engliſch-fran⸗ 
zöſiſchen Differenzen werden hier fortwährend mit 
ſehr bedenklichen Blicken angeſehen. Ich verweiſe Sie 
auf das, was ich in einem meiner früheren Artikel über 
die Bedeutung und die Erregtheit der Volksparteien 
geſagt habe. Man fürchtet mit Recht noch immer, daß 
dadurch die Regierungen wider Willen fortgeriſſen wer⸗ 
den könnten, wenn ſchon die Preſſe ihre Sprache theil⸗ 
weiſe ſehr modificirt. Die Times z. B. haben die fa⸗ 
möſe Correſpondenz vom Bord des Warſpite über das 
ungeſchickte Bombardement Tangers jetzt ſo gut wie 
desavouirt, während ſie früher eifrigſt befliſſen waren, 
die bezweifelte Aechtheit derſelben außer Zweifel zu ſtel⸗ 
len. Ein bedenkliches Zeichen iſt es aber, daß in allen 
Kriegshäfen und Werften ſogar bis ſpät in die Nacht 
mit der ungeheuerſten Anſtrengung gearbeitet wird. Wir 
dürfen uns darüber keine Jüuſionen machen. Das eigent⸗ 
liche Agens des Krieges iſt die alte Nationaleiferſucht 
zwiſchen beiden Völkern. England will es nicht über 
ſich gewinnen, neben ſich auch Frankreich eine ſeemacht⸗ 
liche Bedeutung einzuräumen und Frankreich kann und 
will auf der einmal begonnenen Laufbahn nicht um⸗ 
kehten. Jeder Krieg muß deshalb ein furchtbarer wer⸗ 
den; es handelt ſich um die Vernichtung des Einen 
oder Andern auf dem Meere, bei England zugleich um 
ſeine Exiſtenz. — Auf den Beſchluß, daß das Caſſations⸗ 
geſuch O'Connells und ſeiner Conſorten vom Oberhauſe 
genehmigt ſei, wurden die Gefangenen ſofort auf freien 
Fuß geſetzt. Dies Ereigniß muß von eben ſo unbe⸗ 
rechenbaren Folgen für den Aufſchwung der Repeal 
ſein, als es dem Miniſterium einen harten Schlag ver⸗ 
ſetzt. Der Schlag würde weit gelinder geweſen ſein, 
wenn O'Connell ſofort freigeſprochen worden wäre. Jetzt 
genießt er nicht bloß die Vortheile des politiſchen Mär⸗ 
tyrerthums, ſondern erſcheint auch als Opfer einer un⸗ 
gerechtfertigten Juſtiz. Letzteren Umſtand wird die Op⸗ 
poſition vornehmlich nicht ermangeln dem Miniſterium 
zuzurechnen. Bei der ferneren Beurtheilung der iri⸗ 
fen Bewegung dürften Sie dieſe Momente feſt im 
Auge zu halten haben. 

Berlin, 10. Sept. Seit einem halben Mo⸗ 
nat ſind die weiten Räume des Zenghauſes den Be⸗ 
ſuchern der großen deutſchen Gewerbe- Ausſtel⸗ 
lung geöffnet, und erſt heute ergreife ich die Feder, 
um Ihnen über diejenigen der ausgeftellten Gegenſtände 
Bericht zu erſtatten, deren ſachkundige und unpartheiiſche 
Beurtheilung Sie von mir erwatten. Allein dieſe Zö⸗ 
gerung war nothwendig. Denn wer die Werke des 
Maſchinenbaues nicht blos anſchauen, ſondern fie 
prüfen, untereinander vergleichen und das Ergebniß ſei⸗ 
ner Unterſuchungen veröffentlichen ſoll, hat nicht blos 
das Recht, ſondern noch viel mehr die Pflicht, auf die⸗ 


ſes Geſchäft eine längere Zeit zu verwenden, damit er 
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2) Correſpon⸗ 


einerſeits nichts Wichtiges übergehe, und damit anderer⸗ 
ſeits gründliche Ueberzeugung an die Stelle der flüch⸗ 
tigen, durch den erſten Eindruck gebildeten Meinung 
treten könne. — Die materielle Grundlage des Ma- 
ſchinenbaues in ſeiner jetzigen Geſtalt und Ausdehnung 
iſt das Eiſen in ſeiner dreifachen Form, als Gußeiſen, 
Schmiedeeiſen und Stahl. Es iſt alſo wohl nöthig, 
daß wir über dieſes Produkt, wie es auf der Ausſtel⸗ 
lung ſich zeigt, unſere Meinung äußern, bevor wir zu 
den Maſchinen ſelbſt, als den vollendetſten Eiſenfabri⸗ 
katen, übergehen. — Von Gußeiſen iſt, wenn wir von 
einer Menge aus dieſem Material gefertigter Kunſtſa⸗ 
chen, fo wie Oefen, Kamine, Tiſche, Bänke u. dgl. ab⸗ 
ſehen, wenig vorhanden. Die ſchleſiſchen, magdeburger, 
harzer, rheiniſchen Gießereien haben gar keinen rohen 
Maſchinenguß eingeſendet, vielleicht weil ſie den Artikel 
nicht für wichtig genug hielten, und doch wäre es in 
hohem Grade wünſchenswerth geweſen, ihre Leiſtungen 
und ihre Preiſe mit denen der Berliner Gießereien ver⸗ 
gleichen zu können. Auch die hieſige königl. Eiſengie⸗ 
ßerei, ein ſo altes und berühmtes Hüttenwerk, hat es 
nicht der Mühe werth gehalten, Maſchinentheile im 
Rohguß auszuſtellen, obgleich fie dergleichen in großer 
Menge für hieſige und auswärtige Maſchinenbauer fie: 
fert; ſie hat ſich mit einigen aus Eiſen gegoſſenen 
Kunſtwerken begnügt, welche ihren alten Ruf allerdings 
glänzend vertreten. Ebenſo wenig hat die Gießerei von 
A. Borſig rohen Maſchinenguß geliefert. Die Eiſen⸗ 
gießerei von F. A. Egells dagegen hat unter Nr. 154 
mehrere Maſchinentheile im Rohguß oder wenig bear⸗ 
beitet ausgeſtellt. Wir bemerken unter ihren Produkten 
einen Kreuzblattzapfen, beſtimmt, den Kopf und Hals 
der Ruthenwelle einer Windmühle zu bilden. Das vor⸗ 
dere Ende, oder der Kopf, iſt viereckig, und hat zwei 
unter einem rechten Winkel gegeneinander ſtehende, eben⸗ 
falls viereckige Oeffnungen zur Aufnahme der Ruthen, 
welche auf dieſe Weiſe an derjenigen Stelle, wo ſie den 
meiſten Widerſtand zu leiſten haben, die volle Stärke 
des Holzes behalten und leicht dauerhaft zu befeſtigen 
ſind. Der Hals iſt abgedreht, und hinter dieſem be⸗ 
findet ſich das Kreuzblatt, welches in die hölzerne Welle 
eingeſchoben, und durch ſtarke ſchmiedeeiſerne Ringe mit 
derſelben verbunden wird. Das Stick wiegt, der 
Schätzung nach, über 20 Etr., und der Guß iſt tadel⸗ 
los. Ruthenwellköpfe für Windmühlen ſollten häufiger 
aus Gußeiſen hergeſtellt werden, da ſie bedeutende und 
leicht einzuſehende Vortheile gewähren. Allerdings ſind 
ſie koſtſpieliger als hölzerne; doch könnte man dieſem 
Uebelſtande, wenigſtens zum Theil, dadurch begegnen, 
daß man ſie hohl göſſe, wodurch ſie leichter werden 
würden, ohne an Feſtigkeit weſentlich zu verlieren. Die 
Eiſengießerei von J. C. Freund, im Thiergartenfeld bei 
Charlottenburg, lieferte unter Nr. 141 mehrere Ma⸗ 
ſchinentheile im Rohguß, unter denen eine ſehr große 
und breite Riementrommel und ein Cylinder für eine 
Hochdruckdampfmaſchine ſich auszeichnen. Letzterer iſt 
gebohrt, und zeigt auch auf dieſer ſeiner innern Fläche 
eine vorzügliche Beſchaffenheit des Gußeiſens. Ueber⸗ 
haupt muß man, auch abgeſehen von den zur Ausſtel⸗ 
lung gelieferten rohen Maſchinentheilen, es lobend an⸗ 
erkennen, daß die vier genannten Gießereien in der letz⸗ 
teren Zeit ſehr bedeutende Fortſchritte gemacht haben, 
und daß ihre Produkte, beſonders was die Güte und 
Auswahl des Materials betrifft, den nicht geringen An⸗ 
forderungen der Zeit entſprechen, wenngleich wir es nicht 
verhehlen wollen, daß die Kunſt, kompliziete Stücke, be⸗ 
ſonders Kernſtücke zu formen, noch nicht den Grad der 
Vollkommenheit erreicht hat, welcher in den beſten eng⸗ 
liſchen Eiſengießereien gefunden wird. Auch die Glätte 


der äußeren Haut könnte mitunter forgfültiger berück⸗ 
ſichtigt werden, denn es zeigt ſich, daß ſelbſt kleinere 
auswärtige Gießereien den Berlinern in dieſem Punkte 
bisweilen voranſtehen. — Es find auch mehrere Pro: 
ben von Hohofengüſſen ausgeſtellt, z. B. unter Nr. 
2775, von der königl. Eiſenhütte zu Malapane, mit 
denen man alle Urſache hat zufrieden zu fein; ebenſo 
unter Nr. 2598 von dem koͤnigl. würtembergiſchen Hüt⸗ 
tenwerke Waſſeralfingen, wo die berühmte Erfindung 
des Hrn. Fabre Dufour, die Hohofengaſe zu andern 
hüttenmänniſchen Prozeſſen zu benutzen, zuerſt ins Le⸗ 
ben trat. Das königl. würtembergiſche Hüttenwerk Kö⸗ 
nigsbronn hat zwei Hartwalzen und ein Bruchſtück ei⸗ 
nes zerſprengten Kanonenrohrs geliefert, von denen be: 
ſonders letzteres wegen ſeiner ausgezeichneten Qualität 
Anerkennung verdient. — Wenn wir aber über das 
Gußeiſen ſagten, daß ſeine Qualität ſich im Allgemei⸗ 
nen weſentlich verbeſſert habe, ſo können wir vom 
Schmiedeeiſen leider nur das Gegentyeil behaupten. 
Jeder Praktiker wird mit uns darin übereinſtimmen, 
daß die ſchlechte, und faſt noch mehr, die ſo ſehr un⸗ 
gleiche Beſchaffenheit des inländiſchen Schmiedeeiſens 
ein Gegenſtand gerechter Klagen und herber Verluſte 
für den Fruerarbeiter geworden ſei. Freilich hat es zu 
allen Zeiten ſchlechtes Schmiedeeiſen gegeben, aber man 
wußte, welche Qualität man von dieſer oder jener Hütte 
zu erwarten hatte, und konnte ſich demgemäß einrichten. 
So war man z. B. bis vor wenigen Jahren gewohnt, 
auf das Eiſen, welches einige oberſchleſiſche Hütten, wie 
Jakobswalde und andere, lieferten, feſtes Vertrauen zu 
ſetzen, und gern bezahlte man den höheren Preis, weil 
man darauf rechnen konnte, daß man an demſelben 
nicht Kohlen, Werkzeug und Arbeitslohn vergeblich auf⸗ 
wenden werde. In der letztern Zeit iſt die Sache an⸗ 
ders geworden. Schleſiſches Eiſen, beſonders dasjenige 
von ſtärkern Dimenſionen als 1½ Zoll im Quadrat, 
ſo wie es jetzt im Handel vorkommt, iſt eher alles An⸗ 
dere als zuverläſſig. Es ſollte uns nicht ſchwer wer⸗ 
den, in einer Stange von 12 Fuß Länge und 2 Zoll 
im Quadrat zehn Stücke zu finden, die ſich unter dem 
Hammer, dem Drehſtahl oder der Feile ganz verſchie⸗ 
den verhalten. Und wenn die einzelnen Theile einer 
einzelnen Stange ſo ungleich ſind, was iſt unter einer 
Menge von Stangen für Verſchiedenheit zu erwarten! 
Der Grund dieſer anerkannt ſchlechten Beſchaffenheit 
unſeres inländiſchen Stabeiſens von ſtärkeren Dimen⸗ 
ſionen kann unmöglich darin liegen, daß die Konkurrenz 
ber Engländer in den letzten Jahren die Preiſe gedrückt 
hat, denn erſtens erſetzt das engliſche Eiſen keineswegs 
das unftige in allen, oder auch nur in den meiſten 
Fällen. Obgleich im Allgemeinen weit gleichartiger im 
Gefüge, gehen ihm doch manche Eigenſchaften ab, welche 
dem wirklich guten Schmiedeeiſen nothwendig zufom: 
men. Zweitens würden diejenigen Feuerarbeitet, welche 
Eiſen von ſtärkeren Dimenſionen bedürfen, die beſſere 
Beſchaffenheit mit Vergnügen theurer bezahlen. Daß 
dies Letztere keine bloße Meinung, ſondern vielmehr 
eine wohldegründete Behauptung fei, ergiebt ſich ganz 
einfach ſchon daraus, daß der materielle Verluſt bei 
ſchlechtem und wohlftilem Eiſen ſtets auf Seite deſſen 
iſt, der es verarbeitet. Unſere Eiſenwerke wer⸗ 
den alfo der englifhen Konkurtenz am beiten 
und leichteften dadurch ſich entziehen, daß fie 
ſich auf die Anfertigung eines ſo viel als 
möglich gleichmäßig guten Schmiedeeiſens 
legen. — Wir mußten dieſe, wenngleich etwas harten 
doch wahren Bemerkungen nothwendig voranſchicken, 
wenn wie uns bei Beurtheilung der zur Gewerbeaus⸗ 
ſtellung geſandten Proben von Schmiedeciſen auf den 
richtigen Standpunkt ſtellen wollten. Die Gewerbeaus⸗ 
ſtellung ſoll keine Sammlung von Kunft= und Kabi⸗ 
netsſtücken ſein, ſondern ſie ſoll die Produkte des deut⸗ 
ſchen Gewerbfleißes ſo aufzeigen, wie ſie im Handel 
und in dem Veikehr des gemeinen Lebens vorkommen. 
— F. Michiels u. Comp. vom Walz⸗ und Hammer⸗ 
werk Eſchweiler⸗Au, im Regierungs⸗ Bezirk Aachen, 
haben unter Nr. 1185 mehrere Stäbe ſtatkes Rund⸗, 
Quadtat⸗ und Flach⸗Eiſen eingeſandt, beſonders aber 
ein Bündel keilig gewalzter Stäbe, welches die Art und 
Weiſe der Verfertigung von Eiſenbahnwagen Axen an⸗ 
zeigt. Um die Güte des verwandten Materials zu zei 
gen, iſt jeder Stab mit der Kreisfüge im rothwarmen 
Zustande von der Seite bis auf etwa die Hälfte ein: 
geſchnitten, und dann kalt auseinandergeriſſen und um⸗ 
Dt, fo daß das Ganze dem Kopfe einer Karden⸗ 
Diſtel nicht unähnlich erſcheint. Und in der That, man 
kann ſich kaum etwas Schöneres denken, als die durch⸗ 
aus ſehnige und faſerige Textur dieſes Eiſens; kaum, 
daß wie an einer einzigen Stelle einen geringen Anflug 
von Krpſtauiſation entdecken konnten. Wenn die äußer⸗ 
lich gleichfals untadelhafte, ſtarke Stange Rundeiſen 
und Quadrateiſen, fo wie die übrigen Proben, in 
ihrem Innern eine verhältnißmäßig gleich gute Be⸗ 
ſchaffenheit haben, wird mancher Maſchinenbauer 
mit uns bedauern, dieſem Hüttenwerke nicht näher zu 
ſein, um ſeine Bedürfniſſe an Stabeiſen von demſelben 
beſckcdige zu feben. — Mr. 997. dent Döhentoper 
ſches Hüttenwerk Jakobewalde, egierumgebegtee Oppeln. 
Ein altberühmtes Werk, diſſen Stabeiſen ſich im Au⸗ 
gemeinen als ſeht weich und im kalten Zuſtande gut 
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zu bearbeiten, jedoch weniger ſchweißbar und mitunter 
langtiſſig charakteriſiren läßt. Die ausgeſtellten Proben 
von Holzkohleneiſen laſſen dem äußeren Anſehen nach 
nichts zu wünſchen übrig, und wenn das Werk für 
den Handel Flacheiſen und Rundeiſen liefern wird, 
welches ſich im kalten Zuſtande ſo in allen Richtungen 
drehen, biegen und lochen läßt, wie die Proben es zei⸗ 
gen, ſo muß man ſeinen Leiſtungen die höchſte Achtung 
zollen. Dieſe Hütte hat auch Proben von Blechen ge⸗ 
liefert, welche an und für ſich recht gut erſcheinen. Es 
muß aber hier im Allgemeinen zum Voraus bemerkt 
werden, daß unſere Blechwalzwerke, in den alten preu⸗ 
ßiſchen Provinzen wenigſtens, mit den engliſchen ſo⸗ 
wohl in den feineren Sorten als Dampfkeſſelblechen 
noch immer nicht konkurriren können. Die unerreichte 
äußere Schönheit des engliſchen Weißblechs iſt bekannt, 
und die engliſchen Dampfkeſſelbleche find für gleiche Größe, 
Stärke und Beſchaffenheit noch immer billiger, als die 
unſrigen. Letzteres bezieht ſich namentlich auf die vom k. 
Hüttenamte Eiſenſpalterei am Finowkanal bei Neuſtadt⸗ 
Everswalde unter Nr. 2003 ausgeſtellte große Platte Eiſen⸗ 
blech. — Die derühmten Werke van Jacobi, Haniel 
und Huyſſen, gute Hoffnungs⸗Hütte und Ruhrort, ha⸗ 
ben unter Nr. 1107 außer Runde und Flacheiſen auch 
Eckeiſen ausgeſtellt, welches zum Bau der Dampfkeſſel 
und eiſernen Dampfböte gebraucht wird. In dem öſt⸗ 
lichen Theile des preußiſchen Staats wird dieſe Sorte 
Eiſen immer noch aus England bezogen. Von dem⸗ 
ſelben Werke rührt eine Eiſenblechplatte von ganz un⸗ 
gewöhnlichen und kaum jemals Anwendung findenden 
Dimenfionen her. Die Platte iſt 21 Fuß 7 %½ Zoll 
lang und in der Mitte 3 Fuß 6 ½ Zoll breit. Die 
Enden laufen etwas ſchmäler aus. Das Gewicht der 
Platte beträgt 1475 Pfd. — Es iſt unmöglich, und 
würde zwecklos ſein, alle die einzelnen Nummern auf⸗ 
zufüyren, unter denen die Ausſtellung Proben von 
Schmiedeeiſen enthält. Beſonders iſt Feineiſen ſehr 
vielfältig repräſentitt und die Verfertiger deſſelben dürf⸗ 
ten ſeit der ſo eben eingetretenen Zollerhöhung von der 
engliſchen Konkurrenz wenig oder nichts zu fürchten 
haben. Faſt noch zahlreicher und mannichfaltiger ſind 
die ausgeftellten Proben von deutſchem Stahl, dagegen 
haben wir von Cement⸗ und Gußſtahl nur wenig ge⸗ 
ſehen. Dieſe Fabrikation iſt verhaltnißmäßig ſehr jung 
in Deutſchland, und wurde längere Zeit faſt allein durch 
F. Krupp in Eſſen, Reg.⸗Bez. Düffeldorf repräſentirt. 
Kcupp's Gußſtahl iſt bekannt genug, und ſeine vortreff⸗ 
lichen Eigenschaften ſichern ihm einen 55 
Verbrauch neben dem engliſchen, obgleich er letzteren 
noch nicht in allen Fallen volkommen erſetzen dürfte. 
Hr. Krupp hat durch die Ausſtellung (Nr. 1095) von 
zwei Paar gehärteten und polirten gußſtählernen Wal⸗ 
zen die Güte ſeines Fabrikats abermals beurkundet. 
Proben von Guß⸗ und Cementſtahl lieferten unter Nr. 
2156 Friedr. Huth u. Comp. in Hagen, Reg.⸗Bez. 
Arnsberg, deſſen Feilen ſich gleichfalls auszeichnen, und 
das königl. Hannoverſche Oderbergamt zu Clausthal 
von der Sohlinger Hütte bei Uslar unter Nr. 1829 
ein ſehr anſehnliches Sortiment von Gußſtahlſtäben 
nebſt Proben zerbrochener Stäbe, um die Qualität zu 
zeigen. Das Anſehen dieſer Brüche iſt meiſtens ſehr 
befriedigend, doch wird natürlicher Weiſe nur die prak⸗ 
tiſche Benutzung ein begründetes Urtheil über die Qua⸗ 
lität des Stahls vermitteln können. — Ehe wir zur 
Beurtheilung der ausgeſtellten Maſchinen ſelbſt überge⸗ 
hen, bleibt uns noch übrig, dasjenige namhaft zu ma⸗ 
chen, was wir von den Produkten der Kupferhämmer, 
der Meſſingwerke und Metallgießereien u. ſ. w. au 
der Ausſteuung Bemerkenswerthes finden. 


6 Berlin, 10. Sept. Das Ausſcheiden des Ju: 
ſtizminiſters Mühler aus dem Miniſterium, alſo aus 
der Verwaltung, iſt nun keinem Zweifel mehr unter⸗ 
worfen und bereits gemeldet worden. Gründe kamen 
noch nicht zur Sprache. Dieſe ſind das Wichtigſte da⸗ 
bei. Jeder, der den kräftigen Charakter des Miniſters 
Mühler in feiner Wirkſamkeit als Juſtizminiſter kennen 
gelernt, wird fein freiwilliges Austreten auch ganz die⸗ 
ſem Charakter gemäß finden. Aus ſeinen gründlichen 
jährlichen Verwaltungsberichten, welche er zum Zeichen 
ſeiner hohen Achtung vor der Preſſe und dem Volke 
hat veröffentlichen laſſen, wie es bisher kein anderer 
Miniſter gethan, iſt auch als Ergebniß ſeiner Ueberzeu⸗ 
gung von der Nothwendigkeit des öffentlichen und münd⸗ 
lichen Gerichtsverfahrens erkannt worden. Daß dieſes 
Prinzip noch nicht diejenige allgemeine Unterſtützung in 
der Geſetzgebung findet, ſondern ſich erſt mit der Zeit 
den Sieg wird erkämpfen müſſen, iſt wohl als em 
ſentlichſte Motiv des freiwilligen Aufgebens ee 
Stellung zu erkennen, in welcher der Nuier 
den Fortſchtitt in jeder Beziehung Apräſenddenk. 
— Das öffentliche Vertrauen kommt dem Mini⸗ 
ſter Mühle r um fo freudiger entgegen, als ſolche 
Gründe des Ausſcheidens zugleich Gewähr leiſten für 
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TE ũ—ů —ͤ y ———ñ 


ſeine neue Stellung: ine Kanzlers und Chefs bes ge⸗ 


heimen Oder⸗Tribunals, wo er einem befondern Be: 
ſchwerdeſenat vorſtehen wird. Von dieſem Beſchwer⸗ 
deſenate follen alle Immediatbeſchwerden und Begna⸗ 
digungsgeſuche gegen zu harte Anwendung des tödten⸗ 
ten Buchſtabens der Geſete nach den Grundſätzen des 
chriſtiichen Rechtsgefühls (das chriſtliche Prinzip hat un⸗ 
ter allen Geiſtesphaſen das Recht und das Geſetz noch 
am Wenigſten durchdrungen, ſo daß die Milderung und 
Begnadigung als Nothwendigkeit, als die höchſte In⸗ 
ftanz des Rechts angeſehen werden muß, fo lange die 
Geſetze felbft nicht von dem milden Odem des chriſtli⸗ 
chen Geiſtes durchwärmt find) und der Humaniict, nach 
dem Prinzipe der heiligen Alliance, geprüft und dann 
erſt dem Könige zur Schlußentſcheidung vorgetragen 
werden So wird mit dieſem längſt gewünſch⸗ 
ten und als Bedürfniß lange fühlbar geweſenen Inſti⸗ 
tute auch ein großes Uebel zum Theil beſeitigt werden, 
welches darin beſteht, daß gegen Immediatbeſchwerden 
Behörden und Beamte gewiſſermaßen zu Richtern in 
eigener Sache gemacht werden. Die Beſchwerden ſind 
bisher immer den verklagten Beamten zur Verantwor⸗ 
tung zugeſchickt worden, und deren Verantwortung war 
ohne nähere Unterſuchung ſtets die Quelle des Be⸗ 
ſcheids, worin Kläger nicht ſelten als bloße Querulan⸗ 
ten ab⸗ und zur Ruhe verwieſen wurden. — Wir 
wünſchen dem Juſtizminiſter Mühler für ſeine neue, 
hochwichtige Stellung, g wiß im Namen des ganzen 
Volks, die freieſte Bethätigung ſeiner lebendigen und 
von dem Buchſtaben eclöften Rechtsgrundſaͤtze und ſei⸗ 
ner Humanität. Er kann den reichſten Segen im 
Lande verbreiten und dem Könige das ſchöne Vorrecht 
der Krone, Gnade zu üben, in jeder Hinſicht erleichtern 
und das im hohen Grade fördern, wozu des Königs 
Gemüth ſtets ſo gern bereit iſt, wenn nur die Gründe 
und Veranlaſſungen zu Gnade für Recht gehörig und 


lebendig hervorgehoben werden. Der Friede und Se⸗ 


gen des Vertrauens zwiſchen Fürſt und Volk wird überall 
noch wachſen. Möge der hochverehrte Staatsmann ge⸗ 
ſtärkt an Leib und Geiſt zurückehren aus dem Bade 
zur Freude der Familie und des preußiſchen Volks. 


Nach heute eingegangener Nachricht werden des 
Königs Majeſtät, von Allerhöchſtderen Reiſe zurückkeh⸗ 
rend, am 11. d. M. in Cöslin und am 12. in Stet⸗ 
tin zu übernachten geruhen, am 13. abet, ohne Berlin 
zu berühren, in Sansſouti eintreffen. (Voß. 3.) 


Memel, 4. Sept. Se. Maſeſtät der König trafen 
in Begleitung des Prinzen Karl von Baiern, königl. 
Hoheit geſtern um 8 ½ Uhr Abends auf dem Dampf⸗ 
boot Friedrich Wilhelm IV., dem die Dampfböte Itr⸗ 
wiſch und Schwalbe affiftirten, von Tilſit kommend, 
wohlbehalten hier ein. Des Königs Majeſtat hatten 


Fin landesväterlicher Huld die eee ee, un 


die Niederung rechts und links vom Niemen und Ruß⸗ 
ſtrom, die bekanntlich durch „ en viel leidet, 
überſehen zu können. Auf dem küriſchen Haffe hatten 
ſich in der Gegend von Schwacztoth, dieſem bekannten 
Signalorte für Seeſchiffer, mehre hundert Fiſcherwirthe 
mit ihren geſchmückten und geflaggten Kähnen unter Pet: 
tung des Oberfiſch Meisters Beerbohm in geordneten 
Reihen rechts und linkt aufgeſtelt, um den gefiebten 
Landesheren beim Paſſicen dieſes künſtlichen Deſile's 
durch zahlloſe Hucrahs unter Kanonenſalven zu begri⸗ 
ßen. Wie Schwarzroth auf faſt eine Meile, ſo war 
auch die lange Schmelz mit ihren Schneidemühlen all⸗ 
gemein erleuchtet, und gewährte neben den Pechfacken 
an paſſenden Stellen, durch die rofettenartige Erhellung 
der Mühlen einen herrlichen Anblick, ſo daß die Juu⸗ 
mination der Häufer wohl in den Hintergrund trat. 
Viele Kanonenſalven auf beiden Ufern des Hafens ver⸗ 
kündigten und begleiteten die Landung Sr. Majeſtät, 
auf die Tauſende ftundenlang ſchon gehartt hatten, um 
ihrer teinſten Freude den herrlichſten Ausdruck geben 5 

t 


können, und es läßt ſich wahrlich mit Worten ni 

beſchreiben, wie Alt und Jung, Hoch und Niedrig, 
Reich und Arm bei dem Andlick des geliebten Landes⸗ 
herrn ſich beglückt fühlten. Nachdem die dekorieten Zwei⸗ 
und Dreimafter in⸗ und ausländiſcher Herkunft unter 


ſortwährendem Hurrah der Mattoſen von ihren Ragen 


vorbeigeſchifft waren, landeten Se. Maſeſtät an der 
feſtlich geſchmückten zwanzig Fuß hohen Ehrenpforte am 
Exercierplatz in der Dange, wo Allerhöchſtdieſelben nach 
huldvolem Empfang des Grußts der Deputirten den 
in Bereitſchaft gehaltenen Wagen nicht beſtiegen, ſon⸗ 
dern zu Fuß in die Stadt gingen, begleitet von der 


Bütgergarde „der Se ügengilde, den Gewerken mit ih⸗ 
ren Emblemen und Fahnen, dann von mehr als hun⸗ 
dert derittenen Bauetwitthen, endlich von det beritte⸗ 
nen modern und gleichförmig koſtümirten jungen Kauf⸗ 
mannſchaft unter Pauken⸗ und Tromperenſchall, unter 
dem Geläute der Glocken der Stadt, und den nicht en⸗ 
denden Hurrahs der jubelnden Menge begleitet. So 
ſehr auch der kleine Exercierplatz und die gedrängtvollen 
Straßen für die wogende Maſſe gefährlich zu fein ſchie⸗ 
nen, ſo kam doch nicht der mindeſte Unfall vor. Me⸗ 
mel hat Flaggen faſt aller Nationen der Welt außzu⸗ 
eifen, wie ſich ſolches an allen Häufeen in der Markt⸗ 
Friedtich⸗Wüheims⸗, Libauer⸗ und Alexander⸗Straße bei 
ihrer ſtarken Erleuchtung kund gab. Sinnreiche Trans⸗ 
patente, anziehende Blumenguitlanden und Laubgewinde 
zierten den Weg bis zum königl. Polizei⸗Direktorats⸗ 
Gebäude, wo die höheren Beamten und Vorſteher der 
verſchiedenen Behörden, ſo wie die Stände des Kreiſes 
zum feierlichen Empfange ſich eingefunden hatten und 
Se. Majeſtät das Abfteigequartier zu nehmen geruh⸗ 
ten. — Heute früh begaben ſich Se. Maß. nach dem 
Leuchtthurme, um die Oertlichkeiten der projektirten Be⸗ 
ſeſtigungen Memels zu recognosciren, immer von Tau⸗ 
ſenden Hurrah's begrüßt, die eine unabſehbare Men⸗ 
ſchenmaſſe nachſandte. Die Kommune Vitte, jetzt zu 
einer bedeutenden Vorſtadt herangewachſen, hatte ihre 
Grenzen durch zierliche Ehrenpforten bezeichnet, und ließ 
bei Annäherung des königl. Wagens die mit Guirlan⸗ 
den gezierte im Spalier aufgeſtellte Schuljugend paſ⸗ 
fende Lieder anſtimmen. um 9%, Uhr Eehrten Se. 
aj. zurück, ſtets von Tauſenden der Jauchzenden um⸗ 
ringt, denen leider nur noch eine kurze Freude bereitet 
war, denn um 10 ½ Uhr traten Allerhöchſtdieſelben die 
Rückreiſe nach Tilſit an. Glück und Segenswünſche 
aller derer, die das große Glück haben, unter dem Scep⸗ 
ter eines ſolchen Monarchen zu leben, von dem Milde, 
Freundlichkeit und Herablaſſung ſichtbar herabſtrahlt, 
begleiteten. Se. Maj., hören aber auch nimmer auf, fo 
lange noch ein redlicher Blutstropfen in den Adern ei⸗ 
nes Preußen wallt. (K. A. 8.) 
Königsberg, 7. Septbr. Se. Maj. der König 
ſind heute 11% Uhr Mittags, begrüßt von den zahl⸗ 
reich verſammelten Bewohnern der Stadt, mit dem 
hohen Gefolge hier eingezogen und wurden am Schloſſe 
von den hohen Militär- und Civilbeamten empfangen. 
Se. Majeſtät geruhten, die verſammelten Chefs und 
Deputationen der Behörden ſich vorſtellen zu laſſen. 
Der König äußerte ſich ſehr gütig über Memel, ſowohl 
Hinſichis des Empfanges als der Schönheit der Stadt 
ſelbſt. Nachdem Se. Majeſtät das Mittagsmahl ein⸗ 
genommen hatten, ſetzten Allerhöchſt Sie nach 2 Uhr 
die Rückreiſe weiter fort, begleitet von dem lauten Ju⸗ 
bel und den Segenswünſchen der Bewohner der alten 
Hauprftadt Preußens. — Wie es verlautet, iſt der 
Kortbau der Chauſſee von Quednau ab (vorläufig nach 
Teutenau) höchſten Orts befohlen worden und dürfte 
die Anlage anderer Chauſſeen auch nächſtens erfolgen. 
(Königsb. Z.) 
Elbing, 7. Sepibr. Se. Majeftät der König if 
heute Abend gegen 9 Uhr im beſten Wohlſein von 
Tapiau hier eingetroffen. Allerhöchſtderſelbe hatte einige 
Stunden in Königsberg verweilt. Der Prinz Karl von 
Baiern königl. Hoheit, kam einige Stunden früher hier 
an. Morgen wird Se. Majeftät dem Gottesdienſte 
hierſelbſt beiwohnen und ſodann gegen 11 Uhr Vor⸗ 
mittags die Reiſe über Marienburg und Kulm nach 
Marienwerder fortſetzen. Das Wetter iſt ausgezeichnet 
schön. Au. P. 3. 


Stettin, 9. Sept. Die hieſigen Börſennachrichten 
enthalten zwei durch das Ober⸗Cenſurgericht zum 17 0 # 
verſtattete Aufſätze, darunter einige Betrachtungen über 
„die Hebung der niedern Volksklaſſen“ dei 
Gelegenheit einer Erwähnung der Schrift von Dr. L. 
Schweitzer: „Beſteebungen und nl. der Bres⸗ 
lauer Publiciſten in den Jahren 1842, 43 und 44.“ 

Die königliche Regierung zu Stettin hat durch 


i olgende Verwarnung zur öffent: 
das Amtsblatt die nachfolg A ee 


Ertheilung des Kon⸗ 


fenfes zur Auswanderung nach dem Königreiche Palen 
nacht wurden, welche wir, wenn die gefegichen, DI 
: en 4770 
id elan der königlichen Regierung zu Köslin 
Sünfteneen AWei im Anfange dieſes Jahres aus dem 
ifien zuadlihen Kreiſe nach Polen ausgewanderte Fa⸗ 
Aufnahme in Piber und haben nun wieder um die 
en gebeten. 
denen, welche etwa noch eine ſolche Auswanderung be⸗ 
abfichrigen möchten, eine reifliche Erwägung dieſes 
Schrittes dringend zu empfehlen und ſie darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß die Vorſtellungen von den 
vortheilhaften Bedingungen, unter denen fie im Aus⸗ 
lande auf leichte Weile zu Grundbeſitz würden gelangen 
und ſich anſäßig machen können, nicht verwirklicht wer⸗ 
den, ſondern als leere Vorſpiegelungen und bittere 
Täuſchungen ſich erweiſen, wovon die Rückkehr jener 
beiden Familien und die Angaben, welche von den Fa⸗ 
milienhäuptern über die Beweggründe zu derſelben ges 
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macht worden ſind, den ſprechendſten Beweis liefern. 
Damit jeder Auswanderungsluſtige aus den hrun⸗ 
gen dieſer Familien Nutzen ziehen und vor ähnlichem 
Schickſale bewahrt bleiben möge, haben wir fämmtlichen 
landrhätlichen Behörden, Domainenrentmtern und Ma⸗ 
giſträten die Ausſagen der beiden Familienväter mit der 
Aufgabe zugefertigt, jedem, der ſich hierüber näher be⸗ 
lehten will, bevor er den Entſchluß zur Auswanderung 
faßt, die Einſicht der Verhandlung zu gewähten.“ 
Frankfurt a. d. O., 9. Sept. Am 11. April 
d. J. hatte die Verſammlung der hieſigen Stadtverord⸗ 
neten eine von ihr gewählte, durch den Beitritt von 
Mitgliedern des Magiſtrats ergänzte Deputation beauf⸗ 
tragt, ihre Verhandlungen von genanntem Tage an in 
ununterbrochener Folge durch das hieſige Wochenblatt 
zu veröffentlichen. Die Redaktion iſt der Deputation 
überlaſſen und geſchieht unter ihrer Unterſchriſt. Die 
Verſammlung behält ſich jedoch vor, da, wo ſie es für 
zweckmäßig erachtet, die fofortige Veröffentlichung ein⸗ 
zelner ihrer Beſchlüſſe zu ſuspendiren. Sie geſtattet 
dies auch der Deputation, ſofern ſie eine Suspenſion 
aus beſonderen Rückſichten förderlich erachtet. Sie be⸗ 
hält ſich aber vor, über dergleichen Ausſetzungen von 
ihren Deputieten Rechenſchaft zu verlangen und über 
die nachträglichen Bekanntmachungen zu beſchließen. — 
Die Stadtverordneten wollen, durch dieſe Art der Pu⸗ 
blikation, ihre Beſchlüſſe und Beſtrebungen für der 
Stadt Beſtes vor ihren Mitbürgern offen darlegen, ſich 
ſelbſt an Freimüthigkeit und Unparteilichkeit im Con⸗ 
fliete der öffentlichen Intereſſen mit den beſonderen von 
Individuen, Körperſchaften oder Stadttheilen immer 
mehr gewöhnen, und wünſchen, ihre Mitbürger dadurch 
für beide, wie für eine unbefangene und gerechte Be⸗ 
urtheilung der ſtädtiſchen Angelegenheiten und deren 
zweckmäßige Verwaltung in den vorliegenden Verhalt⸗ 
niſſen zu gewinnen, die Theilnahme derſelben an Com⸗ 
munal⸗Angelegenheiten immer mehr zu erregen und zu 
beleben, und endlich Alle für eine durchgängige Oeffent⸗ 
lichkeit der Stadtverordneten⸗Sitzungen (wenn ſolche der⸗ 
einſt geſetzlich eingeführt werden ſollte) vorzubereiten 
und auszubilden. Dies alles, nicht um einer Mode 
nachahmend zu ftöhnen, ohne Geräuſch nach außen, 
ohne Oſtentation, allein zum Heil der Stadt und zur 
Entwickelung eines ächten Bürgerthums in derſelben. 
Dieſe löblichen Abſichten ſind durch die bisherigen Be⸗ 
kanntmachungen der Verhandlungen großentheils erfüllt 
worden, beſonders wenn die Motive zu den gefaßten 
Beſchlüſſen hinzugefügt wurden. Die Bekanntmachun⸗ 
gen ſind diskret, klar und ſachkundig, und bei aller 
Freimüthigkeit beſcheiden. Unſere Zeit iſt eine Zeit der 
Oeffentlichkeit, die nichts Heimliches und Verſtecktes 


dulden will. Wo frei, offen und redlich gehandelt wird, 


bildet ſich ein edler Sinn, ſo wie Achtung und Ver⸗ 
trauen gegen die Behörden. Der Gemeinſinn und das 
Intereſſe für das ſtädtiſche und vaterländiſche Wohl 
wird dadurch genährt und verbreitet. Man wirkt für 
daſſelbe mit Freudigkeit und glücklichem Erfolge, Und 
das wollte der Hochherzige und Unvergeßliche, dem wir 
die überaus heilſame Städteordnung verdanken. 
(Spen. 3.) 
Poſen, 5. Sept. An der, durch Zeitungen ver⸗ 
breiteten Nachricht: daß der Domprobſt von Gneſen, 
Hr. v. Przyluski, in Kaliſch erſchienen ſei, und dem da⸗ 
ſigen Domkapitel eine, die Abſetzung des, von dem Kai⸗ 
ſer Nikolai ernannten, dermaligen Biſchofs von Kaliſch 
verhängenden, päpſtlichen Beſchluß intimirt habe, iſt, 
wie wir aus glaubwürdigſter Quelle verſichern können, 
auch nicht ein wahres Wort. Wer irgend von 
Sachen dieſer Art eine Kenntniß hat und die obwal⸗ 
tenden Verhältniſſe einigermaßen zu würdigen weiß, 
durfte jene Nachricht von vorn herein in Zweifel zie⸗ 
hen. Vielleicht wurde ſie erfunden, um dem Biſchofe 
von Kaliſch etwas anzuhängen, oder die Ausſicht zu 
trüben, die ſich dem Domprobſte v. Przyluski für die 
erzbifchöfliche Würde von Gneſen und Poſen eröffnet hat. 
(Spen. Ztg.) 
Poſen, 8. Septbr. Das durch die Zeitungen ge⸗ 
gangene Gerücht von der erfolgten Freilaſſung des Guts⸗ 
beſiters Malizewski ift völlig unbegründet. Dagegen 
hat man höhern Orts eine Linderung feines Unterſu⸗ 
chungs⸗Arreſtes zu erwirken geſucht, der ohne Zweifel 
nach dem wahtſcheinlichen Reſultate der Unterſuchung 
modificirt wird. 5 (Voß. 3.) 
Deut ſchlan d. 
Stuttgart, 6. Sept. Se. königl. Majeftät haben 
geruht, heute Se. königl. Hoheit den Kronprinzen Höchſt⸗ 
ſelbſt in dem königl. geheimen Rath einzuführen, deſſen 
Sitzungen Se. königl. Hoheit künftig regelmäßig bei⸗ 
wohnen wird, um nunmehr nach Beendigung Höchſt⸗ 
ihrer akademiſchen Studien und Bereiſung mehrerer 
fremden Länder die Staatseinrichtungen des eigenen 
Stammlandes und die Behandlung der wichtigeren 
Regierungsgeſchäfte praktiſch näher kennen zu lernen. 
(Schwäb. M.) 


Oeſterreich. 

Wien, 5. September. Ueber die Verhaftung J. 
Rank's, durch welche die hieſigen zu einigem Wag⸗ 
muth gekommenen Schriftſteller ungemein eingefehlichtert 
worden find, laufen ſehr ſonderbare und traurige Ge: 


tüchte. Es heißt wohl, der junge Mann ſei wieder in 


Fteiheit geſetzt, aber es liegt hierin wenig Troſt, wenn 
es wahr iſt, daß er auf freiem Fuße criminaliſtiſch un⸗ 
terſucht wird. Denn dies kann nur kraft des im Ca⸗ 
pitel vom Hochverrath vorkommenden § 57 unſers Straf⸗ 
Geſetzes geſchehen, wo es heißt: „Wer boshafterweiſe 
andern Mitbürgern durch Reden, ſchriftliche oder dlld⸗ 
liche Darſtellungen ſolche Geſinnungen einzuflößen ſucht, 
woraus Abneigung gegen die Regierungsform, Staats⸗ 
Verwaltung oder Landesverfaſſung entſtehen kann, be⸗ 
geht das Verbrechen der Störung der öffentlichen Ruhe.“ 
Auf dieſes Verbrechen, welches, wie der Paragraph zeigt, 
als vollbracht angeſehen wird, wenn auch gar keine Stö⸗ 
rung der Ruhe eingetreten iſt, kann eine Strafe von 
ſchwerem Kerker bis auf fünf Jahre verhängt werden! 
Daß überdies die Verhaftung Rank's mit den Arbeiter: 
Exceſſen in Verbindung ſtehe, können wir unmöglich 
glauben. — Dr. Wies ner, deſſen „ruſſiſch⸗ politiſche 
Arithmetik“ bekanntlich ohne öſterreichiſche Cenſur ge⸗ 
druckt iſt, wird dieſes Cenſurvergehens wegen wahr⸗ 
ſcheinlich zu einer Geldſtrafe verurtheilt werden, wenn 
ſich nicht gegen ihn wie gegen Dr? Schuſelka Rußland 
feindlich erhebt. Der Prozeß Schuſelka's iſt übri⸗ 
gens noch immer, alſo jetzt bereits durch ein volles 
Jahr, ſchwebend. Dies iſt allerdings traurig genug, 
ſeiner Freiheit aber war Schuſelka bisher noch keinen 
Augenblick beraubt und alle gegentheiligen Nachrichten 
ſind falſch. Eben ſo vollkommen grundlos und unwahr 
aber iſt auch die vielfältig verbreitete Kunde von einer 
überaus glänzend einträglichen Anſtellung dieſes Schrift⸗ 
ſtellers. Er iſt weder in Munkatſch noch in der Staats⸗ 
Kanzlei. (D. A. Z.) 


** Ungariſche Lebensbilder. 
(Der ungariſche Adel, wie er i ſt.) 
Bevor ich die intereffanteften neueſten Verhand⸗ 
lungen und Erſcheinungen heraushebe und den Leſern 
vorführe, halte ich es für nöthig, den ungariſchen Adel, 
als den geſetzgebenden und den vollziehenden, den allein 
richtenden und nie gerichteten, den Alles empfangenden 
und Nichts gebenden, in ſeinem Leben und in ſeiner 
Handhabung der Geſetze in wenigen und kurzen Um⸗ 
riſſen zu ſchildern, um die Leſer auf den Standpunkt 
zu erheben, die von ihm ausgehenden Geſetze und In⸗ 
ſtitutionen richtig zu beurtheilen. Denn nur wenn man 
das Leben einer Nation — und dieſe iſt mit dem Adel 
in Ungarn ziemlich identiſch — einigermaßen kennt, nur 
wenn man weiß, wie die Geſetze in ihr gehandhabt 
werden, kann man an dieſe den richtigen Maßſtab legen. 
Beides iſt aber nicht nur im Auslande, ſondern auch 
in Ungarn felbft allen Denjenigen, die nicht im Volke 
leben und das Treiben des Adels mit anſehen und er⸗ 
tragen müffen, unbekannt. Nur aus ſolcher Unbekannt⸗ 
ſchaft iſt es erklärlich, wie der höhere, dem Volke ent⸗ 
rückte Adel Ungarn fo gern mit England und Frank⸗ 
reich vergleicht und deren Inſtitutionen, inſoweit ſie dem 
Adel keinen Eintrag thun, auch in Ungarn einführen 
will, während doch dieſes noch ſo ſehr an hunniſcher 
Barbarei laborirt, — und ſo lange die grenzenloſe 
Macht des Adels nicht gebrochen iſt, auch laboriren muß 
— und dutch dergleichen Uebertünchungen das Uebel 
ſich nur tiefer einfrißt und der Zuſammenſturz der gan⸗ 
zen Staatsmaſchine nur ſchneller herbeigeführt wird! 
So würde z. B. die Preßfreiheit, das köſtlichſte Kleinod 
eines conſtitutionellen Staates, in Ungarn nur zur Vol⸗ 
lendung der Adelsdespotie dienen; denn ſo wie die be⸗ 
reits erlangte Redefteiheit nur dem Adel zu Statten 
kommt, fo würde auch die Preßfreiheit nur ihm from⸗ 
men. Er wird techt wacker gegen die Regierung los⸗ 
ziehen, wird alle ſeine Intereſſen wahrnehmen und die 
möglichſte Erweiterung feiner Gewalt erſtreben; aber 
der Nichtadelige wird er es wagen dürfen, gegen die 
entſetzlichen Bedrückungen und Mißhandlungen des Vol⸗ 
es von Seiten des Adels ein Wort an die öffentliche 
Meinung zu richten? Die Geſetze würden es ihm frei⸗ 
lich erlauben, aber herrſchen denn in Ungarn die Ge⸗ 
fege? Verfaſſer und Verleger dürften ſich nur darauf 
gefaßt machen, jämmerlich zerfetzt zu werden, und zwar 
nicht etwa nur auf ihren Stuben, ſondern vor Aller 
Augen und im Namen der Geſetzel Aber es läßt 
ſich ja zudem vorherſehen, — und die darüber bereits 
ſtattgebabten Comitatsverhandlungen beftätigen es auch 
— daß der Adel von vorn herein die Preffreiheit auch 
nut ſo weit geſetzlich geſtatten wird, als ſie ihm zum 
Vortheil gereichen dürfte, und ſo auch bei den andern 
von Frankreich und England herbeizuziehenden Inſti⸗ 
tutionen. Es ſollte freilich den ungariſchen Legislato⸗ 
ten das Beiſpiel dieſer und anderer Länder, namentlich 
aber Schwedens vorleuchten, und was dieſe nur in 
Jahrhunderten der mühvollſten Anſtrengungen und bite 
terſten Kämpfe errungen, könnte allerdings Ungarn, die⸗ 
ſes von der Natur ſo reich geſegnete Land, in weit kür⸗ 
zerem Zeitraume und mit geringer Mühe erlangen, wenn 
nicht das ganze ungariſche Staatsgebäude auf einem 
Vulkane beruhte, der, das eigene Eingeweideverzehrend und 
die feſteſten Grundpfeiler aushöhlend, der immer ſchwe⸗ 
rer werdenden Wucht von Oben nicht ſehr lange wird 
widerſtehen können. — 5 
Wenn ich nun hiermit ein treued Bild vom unga⸗ 
riſchen Adel in ſeiner wahren Geſtalt oder Mißgeſtalt 


entwerfen will, fo kann meine Abſicht nicht fein, alle 
die barbatiſchen Rechte und widerſinnigen Freiheiten, 
die ihm das Geſetz ertheilt, der Reihe nach aufzuzäh⸗ 
len, wiewohl ſie größtentheils der Art ſind, daß ſie kaum 
in einem Beduinenſtaate überboten werden. So kann 
z. B. ein Edelmann (hört!) einen Menſchen getödtet 
haben, ohne daß die Gerichtsbehörde vor ſeiner Ver⸗ 
urtheilung ſich ſeiner auf irgend eine Weiſe verſichern 
darf, welche Verurtheilung aber gewöhnlich, da die Ger 
richtsbehörden ebenfalls nur aus Edelleuten beſtehen, 
erſt nach mehren Jahren eintreten kann, während wel⸗ 
cher er unangefochten den Wanderſtab nehmen kann! 
Aber das hat er gar nicht nöthig, denn er wird ja 
nur zu eins oder mehrjährigem Gefängniß verurtheilt, 
und zwar zu einem Geſängniß, das kaum dieſen Na⸗ 
men verdient: er darf nicht aus den Mauern der Stadt 
oder höchſtens nicht aus dem Comitats⸗Palais gehen, 
und dies auch nur dem Wortlaute nach! Zu Leibes⸗ 
ſtrafen darf er in keinem Falle verurtheilt werden, und 
während es in Ungarn kaum einen Bauer geben mag, 
dem nicht ohne alle Vergehung, nur durch die ſcham⸗ 
loſeſte Willkür irgend eines Stuhlrichters, der arme 
H. , gebläuet und zerfetzt worden, kann der ſoge⸗ 
nannte Edelmann die ſchwerſten Verbrechen begangen 
haben, ohne daß feinem H. zu nahe getreten wer⸗ 
den darf, obgleich ſein Haupt unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gen ſelbſt dem Henkerbeile verfallen kann. Dergleichen 
faubere Freiheiten könnte ich noch in Menge anführen, 
aber, wie geſagt, ich beabſichtige keine Ueberſicht des 
dem Adel geſitzlich Zuſtehenden, ſondern nur eine kurze 
Darſtellung deſſen, was er ſich widergeſetzlich an⸗ 
maßt oder gnädig herausnimmt, das aber den unter⸗ 
thänigſten Nichtadeligen wenigſtens nicht im Geſetze be⸗ 
gründet ſcheinen will. Wo findet ſich denn im Ge⸗ 
ſetze der fernfte Anſchein von Erlaudniß, geſchweige von 
Berechtigung des Adels zu ſeiner ſo brutalen und em⸗ 
pörenden Behandlung der Nichtadeligen? Oder iſt es 
nicht empörend, wenn der Adelige die Nichtadeligen 
ohne Unterſchied, greife Männer und junge Frauen mit 
dem ſklaviſchen Du anſpricht, und in ſeiner ganzen 
Haltung und Redeweiſe ſich wie ein Zwinger gegen 
ſeine Züchtlinge benimmt? Hingegen läßt er ſich in 
den hochfahrendſten Titeln und mit der verworfenſten 
Kriechetei anreden, gegen die der Genius anderer Spra⸗ 
chen ſich ſträubt, die aber mit der magyariſchen ſchon 
verwachſen iſt. So darf, wenn man in magyariſcher 
Sprache einen Edelmann anxredet, nie für: Ew. Gna⸗ 
den und dergl. das Pronomen: Ihr u. ſ. w. geſetzt 
werden, mag übrigens Ew. Gnaden u. |. w. ſchon 
zehnmal im Sade vorgekommen ſein, und Wehe dem 
armen Sünder, der es wagte, das Ew. Gnaden ein⸗ 
mal auszulaſſen, alle Gnaden wäten für ihn verloren! 
Aber das wäre noch ein Geringes, wenn der Adel nicht 
in wilder Rohheit und muthwilligem Müſſiggange die 
Nichtadeligen auf jede Weiſe thätlich inſultirte! Da ſtreifen 
in den Markiflecken und ſelbſt in kleinern Städten Ban⸗ 
den von Edelleuten — und es befinden ſich darunter 
auch Stuhlrichter und andere Comitatsbeamte — durch 
die Straßen und machen ſich den Spaß, die Fenſter 
einzuwerfen und andere vandaliſche Beluſtigungen zu 
begehen, und die aufgeſchreckten Bewohner müſſen zum 
Spaße lachen, wollen fie anders nicht bei der gering⸗ 
ſten ernſten Miene noch die Zähne ausyefchlagen bes 
kommen! Bei vielen Edelleuten haben dieſe nur zu oft 
blutigen Späße eine wahre Zerſtorungsſucht hervorge⸗ 
bracht, und fie gehen in die Gaſthäuſer, laſſen alles 
Porzellain und Glaswerk auf den Tiſch ſtellen und mit 
köſtlichen Weinen füllen, und nun ſtellen ſich die Edlen 
mii erhobenen Knitteln um den Tiſch, die Muſik ſpielt 
einen wilden Nationaltanz, und huſch! mit ei nem 
Hiebe, unter dem Wehegeſchrei der Zuschauer iſt Alles 
zerſchmettert! Der zitternde Wirth iſt froh, daß nur 
kein weiteres Unglück duich die Glas plitter ſich ereig⸗ 
net, und daß die Edlen ihm wenigſtens verſproch en, 
den Schaden zu erſetzen. So geſchieht es ſeit Jahren, 
namentlich in St. Miklos, und es dürfte ſich in Die: 
ſem Comitatsorte nicht leicht ein Bürger finden, der 
durch dieſe Horde nicht mehr oder weniger inſulirt 
wird. Nun meinen — ſagen dürfen ſie es natürlich 
nicht — freilich) die Nichtadeligen, daß ſolche Skandale 
den Edelleuten geſetzlich gar nicht erlaubt wären, daß 
vielmehr ſolche Edelleule ins Zuchthaus geſchickt werden 
müßten; aber wer ſoll fie ſchicken, da eben dieſe Edelleute 
zugleich Geſetzgeber, Geſetzvollſtrecker und Richter, kurz 
Ales in Allem ſind? — Nach dem Geſagten wird man 
ſich auch leicht vorſtellen können, wie es mit der Be⸗ 
zahlung der adeligen Schulden geht. Nach jahrelan⸗ 
gem Hinhalten reißt endlich die Geduld, nicht des bür⸗ 
gerlichen Gläubigers, ſondern des adeligen Schuldners, 
und dieſer durchprügelt jenen dermaßen, daß ihm alle 
Luſt zum ferneten perſönlichen Mahnen vergeht. Ein 
rozeß wird anhängig gemacht; aber welchen Gang 
und Erfelg dieſe Prozeſſe haben, mag das ſtehende 
Volksdogma beweifen: daß eim großer Theil des jüng⸗ 
ſten Gerichtstages zur Schlichtung, der unendlichen 
ſchweben den Prozeſſe gegen Edelleute beſtimmt fei, und 
nun kommt das Schrecklichſte, die Stuhurich ter, 
deren es in jedem Comitate, Je nach dem größern oder 
i e deſſelben, 8, 12 16 giebt, deren 
geringen Umfang ; Bezirk angewieſen iſt und 
jedem ein ſehr anſehnlicher Bezit 9 0 


rn DEE ie 


die da mit unumſchränkter Gewalt walten. Schmach 
und Verderben liegt in ihrem Blicke, und wegen eines 
etwa ſchlecht gewählten Wortes, wegen einer mißfälli⸗ 
gen Miene, ja oft aus Laune und übermüthiger Will⸗ 
kür wird man, ohne Unterſchied des Geſchlechts und 
Alters, auf den fürchterlichen „Dereſch“, dieſe ungari⸗ 
ſche Nationalbank, geſpannt und erhält da die „ſchla⸗ 
gendſten“ Beweiſe in unverwiſchlichen Zügen von der 
Gerechtigkeitsliebe der Stuhlrichter. Dies Aues iſt zwar 
widergeſetzlich, aber kann der Bauer, der Handwerker 
und ſelbſt der nicht reiche Geſchäftsmann die ſehr koſt⸗ 
ſpielige Anklage bei den verſchiedenen Inſtanzen und 
endlich beim Könige ſelbſt machen, um, da erſt die un⸗ 
tern Gerichtsbehörden befragt werden müſſen, eine Er: 
mahnung an den betreffenden Stuhlrichter zu erlangen? 
Nur bei zwar nicht ungewöhnlichen, aber doch zu ſehr 
entſetzlichen Verſtößen der Stuhlrichter, wo ſie Einen 
fo lange ſchlagen ließen, big er halbtodt auf dem De: 
reſch blieb, findet ſich ein Adeliger, der in ſeinem ſonſti⸗ 
gen Privathaſſe gegen jenen Stuhlrichter großmüthig genug 
iſt, des Bürgerlichen ſich anzunehmen, und nach langer 
Mühe und vielem Koſtenaufwand erfolgt endlich die Ab⸗ 
ſetzung kurze Zeit vor dem Ablaufe der dreijährigen 
Dienſtzeit. Will aber der Abgeſetzte huldvoll ſein Amt 
wieder haben, ſo kauft er ſich nur wieder ein Paar 
hundert Wähler, die ja auch der Würdigſte erkaufen 
müßte, und dieſe weinbegeiſterten Pattioten bringen ihn 
ſicher zum Ziele. Soll ich nun noch jene ſchöne Wahl⸗ 
ſcenen mit ihren drolligen Luſtſpielen und noch viel An⸗ 
deres malen? Ich mag dieſes traurige Bild nicht wei⸗ 
ter entwerfen, es ließen ſich ganze Bände darüber 
ſchreiben, ohne den Gegenſtand in ſeiner ganzen Er⸗ 
bärmlichkeit zu erſchöpfen. Eine faktiſche Verbeſſe⸗ 
rung oder Veränderung der ungariſchen Verhältniſſe 
liegt nur in der Alternative: das erwachte Bewuß ſein 
des Volkes, oder die endliche Ermüdung der Geduld 
der Regierung. Vom Adel ſelbſt, deſſen bei weitem 
größter Theil aller Geſittung entfremdet und in tiefe 
Barbarei verſunken iſt oder nach grenzenloſer Des⸗ 
potie ſtrebt, läßt ſich weder irgend eine erhebliche 
Beſchränkung der adeligen Freiheit oder Zügelloſig⸗ 
keit erwarten, noch im Entfernteſten an die Mög⸗ 
lichkeit der Ausführung von dergleichen Beſchränkun⸗ 
gen denken, und fo viel auch darüber in den uns 
gariſchen Journalen und ſelbſt auf dem Reichstage ges 
ſprochen wird, fo. zeigt doch auch ſchon die entſchiedenſte 
Indignation, mit der die Comitate jede Adelsbeſteuerung 
zurückweiſen, und die während der Landtags⸗Verhand⸗ 
lungen ſelbſt mit immer größerer Anarchie ſich erneuern⸗ 
den Wahlſcenen, wie wenig dergleichen Verhandlungen 
auf prakliſche Geltendmachung rechnen können. Der 
gebildetere Theil des Adels hat es ſich aber einmal 
eingebildet, daß er im Auslande den Ruf der Groß⸗ 
hetzigkeit habe, und er will ſich auch dieſen Ruf durch 
ein journaliſtiſches Lärmen und durch ein Paar Par⸗ 
lamentsreden erhalten, bis endlich die herankommenden 
Inſtruttionen allem Gerede ein Ende machen. Nur 
der Regierung gegenüber werden die intelligenteren Edel⸗ 
leute von der rohen Maſſe ihrer Brüder meiſt wenig 
behindert, und es hat in dieſer Beziehung das In. 
ſtruktionen⸗Syſtem der ungariſchen Ständetafel vor dem 
Unterhauſe und den zweiten Kammern Vieles voraus; 
auein es werden die Forderungen an die Regierung 
meiſt nicht ſowohl vom allgemeinen ſtaatlichen Stand⸗ 
punkte aus, als von den Partei: Intereffen des Adels 
geſtellt, und ſelbſt die allgemeinen Landes⸗ Intereſſen 
verengern ſich oft durch die adeligen Organe fo fehr, 
daß fie am Ende zu Adelsangelegenheiten herabſinken, 
oder, wenn man will, ſich erheben. So verdankt die 
magyariſche Sprache ihre Erhebung mehr nur dem 
Umſtande, daß der Adel des mühſeligen Lateiniſchen 
überdrüſſig geworden, während er das ſo leichte Ma⸗ 
gyariſche zufällig meiſt als Mutterſprache ſpricht, und 
ſchon hierin den deutſchen Städtern und der großen 
Maſſe der Nichtmagyaren gegenüber feinen Adel er⸗ 
blickt. Ebenſo beruhen auch viele andere Verhandlun⸗ 
gen, fo allgemein national fie auch erſcheinen mögen, 
auf einer partiellsadeligen Grundlage, wie wir im Ver: 
laufe dieſer Lebensbilder ſehen werden.“) Für jetzt be⸗ 
gnüge ich mich damit, den Standpunkt angedeutet zu 
baden, von welchem aus allein die ungariſchen Ange⸗ 
legenheiten richtig beurtheilt werden können. B. M 


Nuß lan d. 

Warſchau, 9. Sepibr. Wegen des früher er⸗ 
wähnten Geſetzes über die Verpachtung der geiſtlichen 
Güter, müſſen wir noch die wichtig Bedingung nach⸗ 
holen, welche darin den Pächtern gemacht wird: in ei⸗ 
nem gewiſſen Zeitraume eine Auseinanderſetzung mit den 
Unterthanen zu bewirken. — Die Verſicherungsdirekltion 
hat die ſehr erfreuliche Bekanntmachung erlaſſen, daß 
bei den Verſicherungen kein Stempel angewandt und 
kein Porto bezahlt werden darf. — Den polniſchen 
Fabtikanten, welche ſich bei der letzten Moskauer Ge⸗ 
werbeausſtellung auszeichneten, find Belohnungen in 
* ſebt indeß viele, wenn auch verhältnißmäßlig ſehr 

; 2 e edle Manner, 85 mit ächtem Patrio⸗ 
tismus und feltener Selbſtverleugnung das Wohl des 

Vaterlandes verfechten; hier konnte aber nur die große 

Menge in Betracht kommen, die freilich wieder als Folie 

den Glanz jener Männer nur erhöhen muß. 


war die Vollendung mancher legislativen 


Medaillen x. zu Theil geworden. — Da ber Graf 
Alex. Walewski von der Amneſtie nicht Gebrauch ge⸗ 
macht hat, ſo iſt die Konſiskation feines ſämmtlichen 
Vermögens anbefohlen worden. — Vergangenen Dien⸗ 
ſtag wulde ein ganz neues Inſtitut unſers Landes, die 
Schule für ſchöne Künſte, eroffnet. Die Weihungsrede 
hielt der Direktor des Realgymnaſiums. — Ihre Durch⸗ 
laucht die Gemahlin unſers Statthalters iſt aus dem 
Auslande wieder glücklich zurückgekehrt. Auch langten 
hier wieder an: der Geheimrath und Bankpräſes Ty⸗ 
mowski und der Hofmarſchal Fürſt Jablonowski.— 
Die Ernte muß nun fo ziemlich beendigt fein, und was 
davon noch ſteht, wird gewiß in dieſer Woche einge⸗ 
bracht werden, den Kartoffeln kommt die Witterung 
noch trefflich zu ftatten. Wenn fie, wie zu hoffen, 
Dauer hat, ſo iſt auch eine höchſt günſtige Einbrin⸗ 
gung der Winterſaaten zu erwarten, da die Erde grade 
den gewünſchteſten Grad von Feuchtigkeit haben wird, 
um fie beſtens aufzunehmen. Ebenfalls darf man der 
Hoffnung einer vorzüglichen Nachernte in Heu Raum 
geben. Je günſtiger aber dieſe Ausſichten für die 
Einwohner ſind, deſto ſchwärzer erſcheinen ſie für 
die Kornſpekulanten, welche aber auch dies Jahr wirk⸗ 
lich mit Tollkühnheit zu Werke gingen. Als Folge da⸗ 
von ſind bereits vorige Woche zwei bedeutende Falliſſe⸗ 
ments, das eine mit einer Maſſe von 2 Millionen 
Gulden, ausgebrochen. — Pfandbrief⸗Cours 98,9%. 


Großbritannien. 

London, 5. Septbr. (Prorogation des Par⸗ 
laments.) — Das Oberhaus kam heute um zehn 
Uhr zuſammen, um vor der durch eine königliche Kom⸗ 
miſſion erfolgenden Prorogation noch mehre Appella⸗ 
tionsurtheile abzufertigen, womit der ganze Morgen 
ausgefüllt war. Um ein Uhr ſollte die Prorogation 
ſtatifinden, erfolgte indeß erſt etwas ſpäter, da die Lords 
ihre Rechtsarbeiten nicht früher vollendet hatten. Nach⸗ 
dem die Gemeinen vor die Schranken des Gerichts 
geladen waren, verlas der Lordkanzler die König⸗ 
liche Rede; fie lautet wie folgt: N 

„Mylords und Gentlemen! Wir ſind von Ihrer 
Majeſtät beauftragt, indem wir Sie von ihrer weitern 
Gegenwart im Parlament entbinden, Ihnen den war⸗ 
men Dank J. Majeſtät für den Eifer und die Emſig⸗ 
keit auszudrücken, mit welcher Sie der Erfüllung Ihrer 
öffentlichen Pflichten während einer mühſamen und ver⸗ 
längerten Seſſion obgelegen haben. — auge: 


' Afregeln, 
die darauf berechnet find, die Verwaltung des Geſetzes 


zu beſſern und die öffentliche Wohlfahrt zu befördern. 
— Ihre Majeſtät hat ihre herzliche Zuſtimmung . 
Bill ertheilt, welche Sie J. Maj. vorlegten, um das 
Ausgeben der Banknoten zu regeln und der Bank von 
England gewiſſe Privilegien für eine beſchränkte Zeit 
zu verleihen. — Ihre Majeſtät hofft zuverſichtlich, daß 
dieſe Maßregeln dahin führen werden, die Geldverhält⸗ 
niſſe des Landes auf geſundere Grundlagen zu ſtellen, 
ohne dadurch dem Kredit und den Unternehmungen des 
Handels unpaſſende Beſchränkungen aufzulegen. — Wir 
ſind angewieſen, Sie in Kenntniß zu ſetzen, daß Ihre 
Majeſtät fortwährend von ihren Verbündeten und von 
allen fremden Mächten Verſicherungen ihrer friedlichen 
Geſinnung erhält. — Ihre Maj. war kürzlich mit der 
Regierung des Königs von Frankreich in Erörte 
rungen verwickelt, über Ereigniſſe, welche das gute 
Einverſtandniß und die freundlichen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen unſerm Lande und Frankreich unterbrechen konn⸗ 
ten. Es wird Sie freuen, zu erfahren, daß 
durch den Geiſt der Gerechtigkeit und Mä⸗ 
ßigung, welcher die beiden Regierungen be⸗ 
ſeelte, dieſe Gefahr glücklich abgewendet 
wurde.“ 

„Gentlemen des Hauſes der Gemeinen! Wie ſind 
von Ihrer Maj. beauftragt, Ihnen für die Bereitwil⸗ 
ligkeit zu danken, mit welcher Sie die Gelder für den 
Staatsdienſt dieſes Jahres bewilligten. — Ihre Maj. 
hat mit der höchſten Befriedigung wahrgenommen, daß 
durch die Bahn, bei welcher Sie feſt behartten, indem 
Sie den nationalen Treuglauben unverletzt erhielten und 
ein gerechtes Vertrauen in die Dauerhaftigkeit der Na⸗ 
tionalhülfsquellen einflößten, Sie im Stande geweſen 
ſind, in der jährlichen Staatslaſt in Bezug auf die In⸗ 
tereſſen der Nationalſchuld eine bedeutende Minderung 
zu bewerkſtelligen.“ 

„Mylords und Gentlemen! J. Maj. will, daß wir 
Ihnen Glück wünſchen zu der Beſſerung, welche in 
dem Zuſtande unſeter Manufakturen und unſers Han⸗ 
dels eingetreten, wie zu der Ausſicht, daß wir durch die 
Güte der göttlichen Vorſehung uns des Segens einer 
reichlichen Ernte zu erfreuen haben werden. — J. Maj. 
iſt froh in dem Glauben, daß Sie bei Ihrer Rückkehr 
in Ihre verſchiedene Bezirke, in dem ganzen Lande den 
Geiſt der Treue und des freudigen Gehorſams gegen 
das Geſetz vorhertſchend finden werden. — J. Maj. 
iſt voller Zuverſicht, daß ſolche Geſinnungen, ſo wichtig 
für die friedliche Entwickelung unferer Hülfsquellen und 
unſerer nationalen Stärke, durch Ihre Gegenwart und 


(Fortſezung in der Beilage.) 
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Ihr Beiſpiel gekräftigt und ermuntert werden. — Wir 
ſind von J. Maj. zu der Verſicherung beauftragt, daß, 
wenn Sie wieder berufen fein werden, Ihre parlamen⸗ 
tariſche Thätigkeit zu beginnen, Sie in Ihren Beſtre⸗ 
bungen zur Beſſerung des geſellſchaftlichen Zuſtandes 
und zur Förderung des Glückes und der Zufriedenheit 
des Volkes, vollkommenes Vertrauen auf die herzliche 
Mitwirkung J. Maj. ſetzen mögen.“ 

In der Schlußſitzung des Unterhauſes, welche 
mit Fragen von untergeordnetem Intereſſe begann, nahm 
Sir Napier das Wort und fagte: er wünſche an 
Sir Robert Peel eine Frage zu ſtellen, von der er 
hoffe, derſelbe ſei im Staude, ſie zu beantworten. Bei 
einer neulichen Gelegenheit habe ſich der ehrenwerthe 
Baronet in einer ſtarken, aber nicht zu ſtarken Weiſe, 
in Bezug auf Begebniſſe ausgeſprochen, welche zwiſchen 
franzöſiſchen Behörden und gewiſſen andern Perſön⸗ 
lichkeiten in Taheiti ſtattgefunden hatten. Seiidem 
ſeien Kriegsunternehmungen von Seiten Frankreichs 
gegen Marokko ausgeführt, welche auf ziemlich ener⸗ 
giſche Weiſe ſich dort fühlbar gemacht hätten. Andere 
Rüſtungen geſchähen in den franzöſiſchen Häfen noch, 
und es ſei ſchwer voraus zu ſagen, was dadurch beab⸗ 
ſichtigt würde. Daher wünſche er an ihn die Frage 
zu richten, ob Frankreich für die große in Taheiti ver⸗ 
übte Unbill Genugthuung geleiſtet habe, oder, wenn 
nicht, ob ſie geleiſtet werden würde. Sir R. Peel 
ſagte, es würde dem Haufe Befriedigung gewähren zu 
erfahren, daß er im Stande ſei zu bemerken, daß das, 
was auf der Küſte von Marokko vorgehe, durchaus 
nicht zu einer Beſitznahme jenes Landes führen könnte, 
die die mindeſten Bedenken rege machen möchte. Alle 
von Frankreich bezüglich Marokkos gemachten Verſpre⸗ 
chungen ſeien erfüllt worden und, er ſei davon über: 
zeugt, würden auch fernerhin gehalten werden. Mit 
Bezug auf die Otabeitiſche Frage erlaube er ſich zu be⸗ 
merken, daß zwiſchen Ihrer Majeſtät Regierung und 
der Franzöſiſchen betreffs der zu Otaheiti ſtattgefunde⸗ 
nen Ereigniſſe Verhandlungen ſtattgefunden hätten, die 
auf eine Weiſe zu Ende geführt wären, welche die 
friedlichſten Beziehungen zwiſchen dieſen beiden Ländern 
nur aufrecht erhalten könnten (Hört, hört!) Er habe 
die hohe Befriedigung zu ſagen, daß dieſe Verhand⸗ 
lungen auf eine ſo freundliche und befriedigende Art 


geendet, als nur immer verlangt werden konnte. Das, 


was zwiſchen den beiden Ländern verhandelt worden, 
würde natürlich zu einer zukünftigen Zeit dem Hauſe 
und dem Lande mitgetheilt werden. Er hoffe indeſſen 
zuverſichtlich, daß man nicht jetzt weiter über dieſen 
Gegenſtand in ihn dringen möge (hört, hört). In 
der That halte er es für ſeine Pflicht, ſich jeder wei⸗ 
teren Mittheilung zu enthalten, aufse jener befrie⸗ 
digenden, die er das Vergnügen gehabt, dem Hauſe 
zu machen. Dieß wolle er indeſſen noch hinzufü⸗ 
gen, daß in Allem, was über die Otaheitiſche Frage 
ſtattgefunden, die Ehre und die Intereſſen Eng⸗ 
lands auf die gewiſſenhafteſte Weiſe beachtet worden 
ſeien. (Beifall von den miniſteriellen Bänken.) Herr 
Hindley wünſchte noch die Meinung Sir Roberts 
über das Benehmen der Franzosen gegen Hrn. Prit- 
chard zu wiſſen, worauf Sir Rob. Peel ſagte, wie er 
bereits erwähnt, daß das, was in Taheiti geſchehen 
ein freundliches Ende gefunden und zwar mit der 
ängſtlichſten Rückſicht auf die Ehre und den Charakter 
des Landes. Beide Länder wären von den ehrenvoll 
ſten Abſichten beſeelt geweſen und das Reſultat, wie 
zu erwarten ſtand — wäre ſo befriedigend geweſen, 
als er dem Hauſe bereits mitgetheilt habe. Für jetzt 
müſſe er ablehnen, weiter in ſeinen Aufklärungen zu 
gehen, indem er feine Erklärung wiederhole, daß, wenn 
die paſſende Gelegenheit gekommen, er bereit ſei, zu 
beweiſen, daß Alles, was geſchehen, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Ehre und den wahren Intereſſen des 
Landes geweſen ſei. (Hört, hört!) 
Die Nachricht von der Entſcheidung des Oberhau⸗ 
reltgbird aller Wahrſcheinlichkeit nach heute Abend be⸗ 
daß ir Dublin eintreffen, jedoch wahl zu ſpät, dis 
könnte. durch die Abendblätter veröffentlicht werden 
nicht verfehle it die Kunde davon aber ihre Wirkung 
Londoner Re und ja nicht verzögert werde, haben die 
Packetboot Faller durch das geſtern Abend abgehende 
fr: Das und Anſchlagezettel mit der In⸗ 
ſchrift: 5 berhaus hat das Urtheil des untern 
Gerichtshofes umgeſtozen und „Gerechtigkeit hat über 
eſiegt,“ abgef. x 8 
10 geen Abe 10 75 CHE — Dem Globe zufolge, 
n um 7 u a 
cu SGomnells nach 3 Befehl zur Entlaſ⸗ 
In dieſem Augenblicke, Tagen die Times, iſt 
D’Eonnelt frei. Er muß wiſſen, welche Rolle er jetzt 
bei einer fo bedeutſamen und ſiegreichen Gelegenheit 
ſpielen will. Wird er heiter und erhaben ſein, oder 
wird er zürnen und drohen? Wird er Mitleiden em⸗ 
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pfinden oder Sturm erregen? Wird er lächeln, oder 
ſeine Fauſt ballen? Wird er ganz Irland durch wür⸗ 
devolle Großherzigkeit in Staunen ſetzen oder gleich 
Vergeltung üben? Wir zweifeln nicht daran; er wird 
pflichtmäßig die Rolle erwägen, die er jetzt übernehmen 
will. Es iſt ein kritiſcher Moment, — durch gute 
Benutzung kann er bedeutſame Folgen haben, viel 
kann verloren, viel kann gewonnen werden. Jetzt muß 
er eine Bahn verfolgen, die entſcheidend und Eindruck 
machend iſt. Welche Maſſe politiſcher Möglichkeiten 
werden ſich wirr in ſeinem Kopfe kreuzen, wenn er die 
ſiegreiche Kunde erhält!! Und gleich muß er ſeine Wahl 
treffen, die Kerkerthüren öffnen ſich und die aufgeregten 
Volkshaufen harren feiner draußen! — Wir haben 
alle Urſache zu glauben, ſagt der Globe, daß O'Con⸗ 
nell ſein anerkanntes Ueberredungstalent und ſeinen 
jetzt verdoppelten Einfluß auf ſeine Anhänger in der 
Weiſe wirken laſſen wird, daß er dieſelben von jeder 
gewaltſamen That abhalten werde. Sein Benehmen 
bei der furchtbaren, durch die Proklamation gegen das 
Clontarf⸗Meeting veranlaßten Kriſis giebt Grund zu 
glauben, daß er klug ſein wird, wir fügen hinzu, auch 
patriotiſch! Die Bahn, welche Sir R. Peel einſchlagen 
wird, iſt weit problematiſcher. Klar iſt nur, daß das 
Gouvernement den Schlag empfunden hat, den ſeine 
Zwangspolitik jetzt empfangen hat. (Aachener Z.) 


Fraukrei ch. 

* Paris, 6. Septbr. Vorgeſtern gab uns das 
Journ. des Debats ein Näthfel auf, welches Guano 
hieß; geſtern erhielten wir durch daſſelbe Blatt den 
merkwürdigen Artikel der Times, welcher da⸗ 
durch, daß er mehr ſagte, als man erwartete, ein zwei⸗ 
tes Räthfel war; heute bringt uns das Journal des 
Debats ein neues Räthſel. Wenn man von einem 
Blatte, wie dem J. d. Deb., glauben dürfte, daß es 
zu einer Börſenſpekulation, um die Courſe zu 
drücken, gebraucht werden könnte, ſo würde man die 
heutige Sprache dieſes Blattes in dieſer Weiſe ausle⸗ 
gen müſſen, da dies aber nicht möglich iſt, fo iſt ein 
ernſterer Grund zu vermuthen. Wahrſcheinlich ſind 
die zugleich mit der Times hierher gelangten amtlichen 
Depeſchen nicht fo befriedigend geweſen, als es der Ar: 
tikel der Times vermuthen ließ, (oder es ſind gar keine 
angelangt) und es iſt daraus der nachfolgende Auſſatz 
des Journal des Debats entſtanden, welcher aufs Neue 
eine beſorgliche Spannung hervorruft. Dieſer Aufſatz, 
das Ereigniß des heutigen Tages, lautet wie folgt: 
„Wir haben uns geſtern darauf beſchränkt, den Artikel 
zu überſetzen, durch welchen die Times die wahrſchein⸗ 
liche und nahe Löſung der zwiſchen den Regierungen 
von Frankreich und England über die Angelegenheit 
von Taiti entſtandenen Differenzen verkündete. Wir 
glaubten dieſem Artikel eine große Bedeutung beilegen 
zu müſſen und legen fie ihm noch bei, weil es uns 
unmöglich ſcheint, daß man es wagen würde, ohne 
Grund und ernſtliche Motive ſo beſtimmte Verſicherun⸗ 
gen zu ertheilen. Indeß glauben wir doch, daß 
die von dem engliſchen Blatte vorgebrachten 
Folgerungen noch zu voreilig find. *) Wir bes 
trachten den Artikel der Times als eine ſehr gute Vor⸗ 
bedeutung; wir ſind überzeugt, daß er im Allgemeinen 
die Abſichten der engliſchen Regierung ausdrückt und 
daß er gleichzeitig geeignet iſt, auf die öffentliche Mei⸗ 
nung einen beilſamen Einfluß auszuüben. Aber wir 
haben Grund zu glauben, daß die Sachen 
noch nicht ganz ſo weit vorgerückt ſind, als 
man es ausſpricht, daß die Frage noch nicht ihre 
definitive Löſung erhalten hat, und daß bis zu dieſem 
Augenblick der franzöſiſchen Regierung darüber noch keine 
amtliche Mittheilung darüber gemacht worden iſt. Was 
uns in der Meinung beſtärkt, daß die Auseinander⸗ 
ſetzung der Times nur unter einer gewiſſen Vorſicht 
aufgenommen werden darf, iſt der Umſtand, daß wir 
darin mehrere bedeutende Unrichtigkeiten nicht blos in 
Bezug auf die Erklärung der Thatſachen, ſondern in 
Bezug auf dieſe Thatſachen ſelbſt bemerkt haben. Wir 
glauben, daß die Times über das Weſen und den Cha⸗ 

) Das Frankf, Journal meldet hierüber: „Dieſe Neuße⸗ 
rung der „Debats“ veranlaßte heute an der Vörfe an⸗ 
fangs einen Rückgang in der Notirung der franzöſiſchen 

Renten; gegen 2 Uhr jedoch wurden höchſt belangreiche 

Einkäufe bewerkſtelligt, in deren Folge wieder eine an 

ſehnliche Preisbeſſerung eintrat; die Zpt. Rente ging 

auf 81. 40, konnte ſich jedoch vieler Gewinnſtnahme 
nicht auf dieſer Höhe halten, ſondern wich auf Sl. 

Nach der Börſe erfuhren die Notirungen abermals einen 

Aufſchwung. Es verbreitete ſich nämlich neuerdings das 

Gerücht, daß die Differenzen Frankreichs mit England 

ausgeglichen ſeien, und daß der König Befehle zu ſeiner 

demnächſtigen Abreiſe nach England gegeben habe. Ein 
adußerſt prachtvoller Wagen, der nicht weniger als 78000 
Frcs. koſtet und für die Königin Victoria beſtimmt ift, 
ging dieſen Morgen nach Briahton ab. Der König 
nahm geftern dieſen Wagen in Augenſchein und gab den 

Arbeitern, die denſelben gefertigt, ein Geſchenk von 100 

Louisd'or.“ a 


* 
* 


rakter der Ausgleichung, namentlich was ſowohl Hrn. 
Pritchard als auch die franzöſiſchen Seeofſiziere be 
trifft, Irrthümer begangen hat. Wenn wir uns ent⸗ 
halten, dieſe Irrthümer weiter anzugeben, ſo geſchieht 
es deshalb, weil wir es nicht für geeignet halten, in 
einer Diskuſſion einzuſchreiten, welche in dieſem Augen⸗ 
blick zwiſchen den beiden Regierungen in aller Ordnung 
im Gange iſt und deren Reſultat nicht lange ausblei⸗ 
ben kann. Derſelbe Grund beſtimmt uns heute, die 
einzelnen Verirrungen, welchen ſich heute gewiſſe Op⸗ 
poſitionszeitungen über dieſen Gegenſtand hingeben, 
nicht weiter aufzunehmen. Alles was wir ſagen kön⸗ 
nen, iſt das, daß man ſchwerlich eine vollſtändigere Un⸗ 
kunde des wahren Standes der Dinge an den Tag le⸗ 
gen könnte. Es iſt kein Ultimatum aufgeſtellt 
worden; die zwiſchen den beiden Regierungen gewech⸗ 
ſelten Mittheilungen ſind beiderſeits gleich friedlich und 
es ſcheint uns abſolut unmöglich, daß bei dieſer gegen⸗ 
ſeitigen Stimmung beider Kabinette, die unangenehme 
Differenz, welche eine übertriebene Höhe erreicht hat, 
nicht zu einer befriedigenden Löſung gelangen ſollte.“ 
— Da iſt der räthſelbafte Artikel in feiner ganzen Aus deh⸗ 
nung. Geſtern meldete Gal. Meff., er habe erfahren, 
daß, im Fall das Mißverſtändniß zwiſchen den beiden 
Regierungen noch länger dauern ſollte, der Streit dem 
Schiedsgericht Sr. Maj. des Königs der Belgier un: 
terworfen werden ſolle. Die heutigen Oppoſitionszei⸗ 
tungen können zu der Löſung des Räthſels nichts bei⸗ 
tragen, ſie deklamiren nur darüber, daß ſich Frankreich 
zu einer Desavouirung des Hrn. v. Aubigny verſtan⸗ 
den, und behaupten, daß Hr. Guizot die Würde des 
Landes aufgeopfert, da er einen Tadel des Benehmens 
dieſes Offiziers hätte zurückweiſen ſollen. Einige geben 
auch in ihren Nachſchriſten die oben geſperrt gedruckte 
Aeußerung des J. des Deb. — Aus Marokko giebt 
es nichts Neues. Es wird wiederholt gemeldet, daß 
die Mauren ſeit ihrer Niederlage am Isly die Grenze 
gänzlich verlaſſen haben und daß der Marſchall Bugeaud 


noch vor dem 20. Sept. in Algier zurück fein wollte, 


wo man ihm abermals einen feſtlichen Empfang vor⸗ 
bereitete. Den Prinzen von Joinville erwartete man 
bereits gegen den 7ten in Toulon. Die Feindſeligkei⸗ 
ten werden als nur ſuspendirt angeſehen. In 
Toulon herrſchte große Stille; dagegen meldet man 
aus Gibraltar und England, daß fortwährend Kriegs⸗ 
ſchiffe und zwar mit großer Eile ausgerüſtet werden. 
Das franzöſiſche Linienſchiff „der Inflexible“ iſt wieder 
nach Tunis zurückgeſchleppt worden. Direkte Nachrich⸗ 
ten aus Tunis melden, daß der Bey für 6 Monate 
die Korn⸗Ausfuhr für die Schiffe aller Nationen frei⸗ 
gegeben. Der Akhbar von Algier giebt eine ausführ⸗ 
liche Beſchreibung des eroberten Zeltes des Sohnes des 
Sultans von Marokko. Man verlangte von den im 
Hoſpital beſchaͤftigten etwa 20 Marokkanern, daß fie 
das Zelt aufſtellen möchten; ſie meinten aber, ſie ver⸗ 
ſtänden wohl mit den Hütten für arme Teufel, wie ſie 
ſelbſt ſeien, umzugehen, nicht aber mit einem Kaiſer⸗ 
zelt. Endlich gelang es mit vieler Anſtrengung, das 
Zelt aus Baumwollenzeug, welches mit Tuch geſüttert 
iſt, aufzuſtellen, dann aber wollten die Marokkaner daf: 
ſelbe nicht einmal ſehen, weil es ſie zu lebhaft an die 
blutige Niederlage ihrer Landsleute erinnern würde. Das 
Zelt iſt eigentlich doppelt, es beſteht aus einem Zelt im 


Zelte, ſo daß zwiſchen beiden ein Raum entſteht, der 


verhindert, daß Etwas, was im Innern vorgeht, außen 
vernommen werden kann. Im Innern ſelbſt ſind wie⸗ 
der Abtheilungen, ein großes Gemach als Geſellſchafts⸗ 
zimmer und mehrere kleine für den Prinzen, feine 
Frauen ꝛc., fogar ein gewiſſer Raum, den die Mauern 
Scheſchmat nennen, fehle nicht. Die Geräthſchaften, 
welche zum Transport wohl noch 20 Maulthtere erfor⸗ 
dert haben würden, fehlen noch. Man beabſichtigt, dem 
Marſchall Bugeaud in dem Zelte ein Feſt zu geben. 
Der „Moniteur de I Armee“ enthält bereits eine Karte 
über die Schlacht am Jely, wonach die früheren An⸗ 
gaben doch nur in der Stellung der einzelnen Regi⸗ 
menter etwas verändert werden. — Es heißt, der Kö⸗ 
nig werde von Eu aus die Reiſe nach Windſor ma⸗ 
chen. Das für die Königin von England beſtimmte 
Album iſt bereits vollendet. Der franzöſiſche General: 
Conſul in Damaskus iſt in Marſeille angekommen. 


| Belgien. 
Brüſſel, 5. Septbr. Die Nachricht von dem 


25. Abſchluſſe eines Handels- und Schiffahrts - Vertrages 


zwiſchen Belgien und dem Zollverein iſt in Antwer⸗ 
pen, wo man ſich über die gegen die preußifchen 
Schiffe genommenen Maßregeln zu beklagen hatte, fo 
unerwartet geweſen, daß man ihr keinen Glauben bei⸗ 


gemeſſen haben würde, wenn die Regierung ſie nicht 


gleich ſelbſt auf amtliche Weiſe hätte ankündigen laſſen. 
So groß die Verſtimmung zuvor war, ſo groß iſt nun 
die Freude, und wirklich hat Antwerpen auch ganz be⸗ 


ſonders Urſach, mit dieſer Wendung der Angelegenhei⸗ 


ten zufrieden zu fein, da fein Hafen zunächſt einen be⸗ 
deutenderen Nutzen daraus ziehen wird. Indem näm⸗ 
lich der Vertrag gänzliche Gegenſeitigkeit für die Schiffe 
beider Theile in den beiderſeitigen Häfen ſtipulirt, wird 
zugleich feſtgeſetzt, daß die Häfen der Elbe, der Ems, 
der Weſer und ſelbſt der Maas als Häfen des Zoll: 
vereins angeſehen, mithin alle Schiffe der Zollvereins⸗ 
ſtaaten, die mit Produkten derſelben aus dieſen Häfen 
in einen belgiſchen Hafen einlaufen, behandelt werden 
ſollen, als kämen fie direkt aus dieſen Staaten, alfo 
von jedem Differentialzolle frei fein werden. Eine be 
deutende Vermehrung der Beziehungen Antwerpens zu 
Deutſchland wird die nothwendige Folge dieſer Stipu⸗ 
lation ſein, obgleich ſich die belgiſchen Rheder darüber 
beklagen könnten, daß für fie hierdurch der nordische 
Handel faſt ganz verloren gehen und in die Hände der 
preußiſchen Marine gerathen wird, die ohnehin an 
900 Segel zählt, während wir nur etwa 150 zählen. 
Ueber dieſen Uebelſtand aber wird mit Recht weggeſehen 
und einſtweilen nur das Reſultat im Großen im Auge 
gehalten. Man freut ſich der endlichen Zuſtandekunſt 
freundlicher, durch einen förmlichen Vertrag geſicherter 
Beziehungen zu Deutſchland und ſieht darin ſchon den 
Vorboten noch innigerer Beziehungen. Ein Aatwerpe⸗ 
ner Correſpondent eines hieſigen Blattes ſagt ſogar: 
„Wir glauben in Antwerpen, daß eine Vebündung der 
Flaggen möglich iſt. Kommt ſie dereinſt zu Stande, 
ſo werden wir ſchwer in der Waagſchale des Welthan⸗ 
dels wiegen und zuletzt mit den freien Staaten Ameri⸗ 
kas erfolgreiche Verträge ſchließen. So öffnet ſich eine 
ganze Zukunft vor unſeren Augen.“ Dieſer freudige 
Eindruck hat nun auch das Projekt hervorgerufen, im 
Oktober den Jahrestag der Eröffnung der Köln- 
Antwerpener Eiſenbahn feierlich zu begehen und 
ſo von Jahr zu Jahr abwechſelnd in Köln und Ant⸗ 
werpen fortzufahren. Wenn es Belgien angenehm ge: 
weſen, noch vor Kurzem theilnehmende Worte aus der 
Rheinprovinz zu vernehmen, ſo mag dieſe ſich nun 
auch wieder überzeugen, wie gern ſich der Belgier zu 
dem Rheinländer hinneigt. Demjenigen, was ich Ihnen 
ſchon über den Inhalt des Vertrags gemeldet, füge ich 
noch Folgendes hinzu: Wegen der Hauſirerpatente iſt 
ſtipulirt, daß auf beiden Seiten eine ganz gleichmäßige 
Behandlung ſtattfinden ſoll; dieſe Patente ſollen näm⸗ 
lich dort wie hier 50 Franken koſten. Die deutſchen 
Eingangsrechte auf belgiſche Käſe ſind auf die Hälfte 
reduzirt, wogegen Belgien ſeine Rechte auf deutſche 
Modewaaren wieder auf den alten Satz, nämlich zehn 
vom Hundert, und die Rechte auf Krämerwaaren( mer- 
cerie) auf 5 vom Hundert zurückgeſetzt, die Einfuhr 
deutſcher Mineralwäſſer ganz frei giebt und der Aus⸗ 
fuhr feiner Eichenrinde, gegen eine Abgabe von 6 vom 
Hundert, wieder das Zollamt von Francorchamp öffnet, 
das den preußiſchen Gerbereien ſo gut gelegen iſt. Aus 
dem belgiſchen Luxemburg ſollen 15,000 Schafe gegen 
Erſtattung eines bloßen Waagegeldes, in Deutfchland 
eingeführt werden dürfen. Belgien verpflichtet ſich, 
ſeinen Tarif auf Baumwollenzeuge, ſo lange der Trak⸗ 
tat dauert, d. h. ſechs Jahre lang, nicht zu erhöhen. 
In Beziehung auf die Einfuhr belgiſchen Eiſens zu 
Lande in Deutſchland iſt Folgendes beſtimmt: Die un⸗ 
ter Litt. A. des Tarifs des Zollvereins bezeichneten 
Gattungen zahlen nur die Hälfte der vom 1. Septbr. 
an eingeführten Steuer. Die Gattungen sub Litt. B. 
zahlen 1¼ Thlr. pro Centner. Die anderen Gattun⸗ 
gen aller Art verarbeiteten oder unverarbeiteten Eiſens 
zahlen die allgemeinen, durch den Tarif feſtgeſetzten Ge: 
bühren. Sollte während der Dauer des Traktas der Zoll: 
verein ſeine Eingangsrechte auf Eiſen und Eiſenarbeiten 
ethöhen, ſo kann dieſe Erhöhung Belgien nicht treffen; 
vermindert der Zollverein dieſe Rechte, ſo kommt dieſe 
Verminderung auch Belgien zu Gute, das immer den 
verttagsmäßigen Vortheil vor allen andern Ländern be⸗ 
halten muß. — Die Blätter faſſen nun auch die po: 
litiſche Bedeutung des Vertrags ins Auge und ſprechen 
laut aus, daß die allergünſtigſte Stimmung für Deutſch⸗ 
land, wie in den walloniſchen, ſo auch in den flandri⸗ 
ſchen Provinzen herrſche. Dagegen, meint „Vlaemſch 
Belgie“, vermag ſelbſt die Politik nichts mehr; der erſte 
Schritt zu einer größern Annäherung an den Zollver⸗ 
verein iſt gethan, und man zieht den Fuß nicht ſobald 
wieder zurück, wenn er auf gutem Grund und Boden 
ſteht. Man mag immerhin fagen, daß Frankreich ja 
dadurch nicht beeinträchtigt werde, es iſt nichts deſto 
weniger wahr, daß ſein politiſcher Einfluß darunter lei⸗ 
det. Ein franzöſiſches Oppoſitionsblatt begreift das 
recht gut; es äußert: Belgien wendet ſich von uns, 
um dem Norden die Hand zu reichen, und es können 
daraus bedeutſame Folgen erwachſen. — „Wir wollen 
nicht ſagen,“ fährt dann „Vlaemſch Belgie“ fort, „daß 
jeder Vertrag mit unſeren ſüdlichen Nachbarn unmög⸗ 
lich ſei; wir haben Gewerbszweige, die ſich von dort⸗ 
her Nutzen verſprechen können; aber wird Frankreich 
Begünſtigungen einräumen? Wir Belgier jedoch erin⸗ 
nern uns, daß wir durch unſere Abkunft und unſere 
Intereſſen mit dem Norden verbunden ſind; wir ſind 
Namensbrüder des großen Deutſchlands, das uns be⸗ 
greift und uns hilft.“ — In ähnlicher Weiſe äußert 
ſich, der zu Brügge erſcheinende „Impartial.“ Er hofft 
von dem Vertrage ein inniges Aneinanderſchließen zwi⸗ 
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ſchen Belgien und Deutſchland. Man muß, ſagt er, 
nicht vergeſſen, daß drei Millionen unter den Bel⸗ 
giern dem großen deutſchen Vat erlande angehö⸗ 
ren, durch Sprache, wie durch Sitte und Abſtammung. 
Man nehme dazu die Gemeinſamkeit der Intereſſen, 
und man wird überzeugt ſein, daß, beſonders wenn 
Frankreich fortfährt, alle Handelsgemeinſchaft mit uns 
abzulehnen, wir einſt ein Theil ſein werden der 
großen deutſchen Einheit, auf welche dermalen ſo vieles 
hinarbeitet. (Kölniſche 3.) 

Griechenland. 

Der „Oſſerv. Trieſtino“ macht Nachrichten aus 
Athen vom 25. Auguſt, welche ihm durch das dem 
Öfterreich. Lloyd gehörige Dampfboot zugekommen wa⸗ 
ren, bekannt. Der neue Kriegsminiſter Tſavellas 
hatte durch das franzöſiſche Dampfboot einen Courier 
nach Alexandrien gefendit, um feinen Freund Grivas 
von dem erfolgten Sturze des Miniſteriums zu benach⸗ 
richtigen und um ihn zugleich zur Einnahme ſeines 
Poſtens in der Deputirten-Kammer zurückzuberufen. Es 
ſcheint, daß ſeine Anhänger ihm, zur Entſchädigung für 
ſeine Verbannung, einen glänzenden Empfang bereiten. 
Von allen Seiten werden gegen das unter dem ge⸗ 
ſtürzten Miniſterium beobachtete Wahlverfahren Peti⸗ 
tionen an die Kammer verbreitet. Der britiſche Bot⸗ 
ſchafter, welcher das frühere Miniſterium unterſtützte, 
hat zu Malta mehrere Kriegsſchiffe verlangt. Geſtern 
iſt die engliſche Dampffregatte „Devaſtation“ von Kon⸗ 
ſtantinopel kommend, hier eingetroffen; folgende engliſche 
Kriegsſchiffe weilen ferner im hieſigen Hafen: Virago, 
Aigle, Bencon, Iſabella und Fanny. 

Der „Oſſervateur Grec“ vom 26. Auguſt ſchreibt: 
Wir haben bereits in unſerm Blatte vom 22ſten von 
der in einigen Provinzen herrſchenden Unordnung ge⸗ 
ſprochen, welche nun auch einen im ganzen Lande das 
lebhafteſte Bedauern erregenden Vorfall nach ſich zog. 
Eine Bande jener Menſchen nämlich, welche auf ähn⸗ 
liche Umſtände lauern, um eine ſtrafbare Induſtrie zu 
treiben, hat gewagt den der Oeſterreicher Lloyd-Geſell⸗ 
ſchaft gehörigen, zur Durchfahrt der Corinth'ſchen Land⸗ 
enge beſtimmten Wagen zu plündern. Ein Betrag von 
etwa 15,000 Drachmen iſt geraubt worden, die Depe⸗ 
ſchen wurden eröffnet, einzig um die allenfalls darin 
eingeſchloſſenen Banknoten herauszunehmen; gleich nach 
dem ſie dieſe aber aufgebrochen hatten, wurden ſie von 
den Räubern preisgegeben, ſo daß die Agenten der Ge⸗ 
ſellſchaft unter Mitwirkung der Ortsautorität ꝛc. fie 
wieder verſiegeln konnten, um ſie nach ihrer Beſtimmung 
abzuſenden. Unter dieſen Depeſchen befand ſich leider 
auch die Correſpondenz des Königs und die Packete des 
kaiſerl. öſterreichiſchen Geſandten. Die Regierung ließ 
augenblicklich die vollſtändigſten Maßregeln treffen, um 
zur Entdeckung der geraubten Gegenſtände zu gelangen, 
und ſetzte zugleich einen Preis von 1000 Talaris auf 
die Einfangung der Uebelthäter. Ueberdies iſt eine Gen⸗ 
darmerie⸗Brigade zum Dienſte auf dem Iſthmus bes 
ſtimmt worden, deren Miſſion darin beſteht, die Wa⸗ 
gen und Reiſenden des öſterreichiſchen Lloyd zu es⸗ 
kortiren. Es iſt demnach nicht zu beſorgen, daß ſich 
ein ähnlicher Fall wieder ereignen könne. 

Obiges Blatt meldet ferner: Die neuen Inſtruktio⸗ 
nen, welche das Miniſterium an alle Autoritäten des 
Landes erließ, werden die Kraft haben, in allen Pro⸗ 
vinzen Ordnung und Ruhe wieder herzuſtellen. Der 
franzöſiſche Geſandte, Herr Piscatory, welcher einen 
Ausflug nach Konſtantinopel und nach Smyrna unter⸗ 
nommen hatte, iſt am 23. Auguſt wieder im Piräus 
angekommen. 8 

Indem Kalergis ſeine Entlaſſung in der Eigen⸗ 
ſchaft eines Militär-Commandanten von Athen nahm, 
veröffentlichte er zugleich eine Proklamation an ſeine 
Micbürger, worin er erklärt, daß in feinem Benehmen 
keine politiſche Abficht, ſondern einzig der Wunſch bei 
ſo außerordentlichen Umſtänden die Ordnung aufrecht 
zu erhalten, vorwaltet. 


Zokates und Provinzielies. 

Breslau, 12. September. Wenn wir den Streit 
wegen der Steinkohlenpreiſe mit Herrn P. hier ſchließ⸗ 
lich nochmals aufnehmen, ſo geſchieht dies nur in Rück⸗ 
ſicht auf die Wichtigkeit des Gegenſtandes, welcher nicht 
nur für Breslau, ſondern auch für einen großen Theil 
Schleſtens von Bedeutung iſt. Wir haben berechnet 
und durch Zahlen nachgewieſen, daß die Ge⸗ 
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hierher befördert, bei dieſem Handel an der Tonne 5 
Sgr. profitirt, daß aber, wenn die Eiſenbahn⸗ Fracht 
pro Tonne auf 6 Sgr. ermäßigt würde, die Tonne 
Slück⸗Kohlen hier für 24 Sgr. zu haben ſein, der Ei⸗ 
ſenbahn aber immer noch ein ſehr erheblicher Ge⸗ 
winn bleiben würde. Herr P. hat dies Alles beſtritten 
und als wir ihm herausrechneten, daß nach feinen Ans 
gaben und Behauptungen die Gewerkſchaft bei jeder 
Tonne Kohlen 5 Sgr. und noch mehr 3 6 als 
zieht er ſich unter einigen allgemeinen Tiraden mit der 
leeren Verſicherung hinter die Couliſſen zurück, daß ſeine 
Angaben, als hätte die Gewerkſchaft mehr, als die von 
uns berechneten Selbſtkoſten, und gäbe dieſelbe, ohne 
Profit vom Uebermaß zu beziehen, ihren Käufern am 
hieſigen Orte das Grubenmaaß völlig der Wahrheit ent⸗ 


ſprechend. Wenn Herr P. ferner in der heutigen Ztg. 
S. 1849 bedauert, daß er darüber keine Auskunft — 
ben könne, ob und wie viel die Gewerkſchaft durch ih⸗ 
ren Kohlenhandel in Breslau verdient, und er ſeiner 
Verſicherung nach weder etwas zu beſtreiten noch zuzu⸗ 
geben hat, fo entfteht von ſelbſt die Frage: weshalb 
Herr P. die Auskunft nicht geben kann! Die Antwort 
hierauf iſt nicht zweifelhaft. Herr P. iſt bei jenem Handel 
ſelbſt betheiligt und genießt die Vortheile aus dem⸗ 
ſelben mit, die er freilich in feinem eigenen Intereſſe 
nicht öffentlich bekannt werden laſſen mag, und die nach 
der von uns aufgeftellten Berechnung ſehr bedeutend 
find, weshalb auch Herr P. ſich mit denſelben begnü⸗ 
gen zu wollen erklärt. Es fragt ſich aber ferner auch: 
weshalb hat Herr P. ſich erſt als Berichtiger unſerer 
aufgeſtellten Berechnung aufgeworfen, da er ſeine Be⸗ 
hauptungen in keiner Art auch nur mit einem ſchein⸗ 
baren Beweiſe belegt hat? Die Antwort liegt eben fo 
nahe. Es iſt den bei jenem Kohlenhandel Intereſſirten 
unangenehm, den Nachweis ihrer großen Vortheile und 
der Vertheuerung des Publikums in den Zeitungen ab⸗ 
gedruckt zu finden. Dem muß widerfprechen werden, 
damit nicht etwa die beſprochene Concurrenz durch die 
Eiſenbahn oder auf andere Art einttitt, und der Ge⸗ 
werkſchaft den Vortheil aus ihrem monopoliſtiſchen Koh: 
lenhandel aus den Händen windet. Jſt der Vortheil 
ſo ſehr unbedeutend, wie Herr P. verſichert, ſind ſeine 
Angaben darüber richtig, daß die Gewerkſchaft kein 
Uebermaaß hat, eder treibt dieſe, wie die nach den Anz 
gaben des Herrn P. aufgeſtellte Berechnung ergiebt, den 
Kohlenhandel mit einer jährlichen Einbuße von 3000 
Rthl., bloß um unſer liebes Breslau an Steinkohlen 
keinen Mangel leiden zu laſſen, warum denn hinter 
dem Berge halten. Heraus mit der Sprache, lieber 
Herr P., vor das offene Tageslicht! Die Wahrheit braucht 
ſich nicht zu verſtecken! Wollen Sie das aber nicht, ſo 
wäre es weit beſſer, weil Sie ſelbſt „weder etwas zu 
beſtreiten noch zuzugeben“ haben, beſſer geweſen, ihre 
unbelegten Berichtigungen und Behauptungen nicht erſt 
unter die Preſſe legen zu laſſen. Wer etwas öffentlich 
behauptet, muß auch öffentlich beweiſen, und es iſt eine 
ſtarke Zumuthung, daß ohne dieſen Beweis das Pu⸗ 
blikum glauben ſoll. Der Satz, daß der Glaube ſelig 
macht, erſtreckt ſich nicht bis auf den Kohlenhandel. 
Das Publikum, namentlich das gewerbetreibende, wird 
ſich, wir erwarten dies mit Gewißheit, nicht mit den 


bahn = Direktion zu ſolchen Maßnahmen zu von 
welche ein unentbehrliches Bedürfniß um 25 pCt. bil- 
liger herſtellen, und gleichmäßig im Intereſſe des Pu⸗ 
blikums wie der Eiſenhahn ſind. Das Publikum hat 
ein unbeſtreitbares Recht hierzu, und wird daſſelbe nicht 
fallen laſſen. 


Theater. 


Herr Baiſons letzte Gaſtrolle war die erſte mit 
bedeutenderem Erfolge und mußte es ſein, denn im 
Hamlet finden ſeine ſämmtlichen Fähigkeiten einen Ver⸗ 
einigungspunkt. Dieſer Hamlet ſteigt hinab in die 
Schachten der Reflexion, verſtrickt ſich in den Netzen 
der Grübelei und fördert keine einzige freie That ans 
Tageslicht. Auch Herr Baiſons Vittuoſität iſt der 
Gedanke, und ſeine Schwäche die Repräſentation der 
That. Das ſahen wir an allen feinen Darstellungen, 
die ſtets mehr oder minder eine Hamletnatur an ſich 
trugen. Herr Baiſon ſchadet feinem künſtleriſchem 
Rufe unbedingt, wenn er Rollen, wie Egmont, forci⸗ 
ren will. Namentlich als Egmont wird er es nie auch 
nur zu einiger Anerkennung bringen. — Neu war in 
dem Stücke die Beſetzung des Polonius durch Herrn 
Schwarzbach, der im richtigen Verſtändniß dieſes 
Charakters uns keinen tückiſchen, gemeinen Höfling, 
ſondern den alten treuergebenen Königsdiener zeichnete, 
welcher nur aus Klugheit in die Tollheiten Hamlets 
eingeht. Auch die Königin, durch Mad. Brüning 
dargeſtellt, fügte ſich in den Rahmen des Ganzen. Hr. 
Köckert, den ein falſches Gerücht vor einiger Zeit für 
unſere Bühne für verloren erklärte, gab den Laerkes 
ziemlich richtig, nur wünſchen wir mehr plaſtiſche Ruhe 
in ſeinem Spiele. Herr Linden hatte die Rolle des 
ortinbras übernommen. Da dieſer Künſtler ſeit Hrn. 
Heckſchers Abgange fein Talent in dedeutenderen 
Rollen erprobt hat, ſo iſt es an der Zeit, ausführlicher 
auf ſeine Leiſtungen einzugehen. Es iſt zuvörderſt an⸗ 
zuerkennen, daß Herr Linden von einem regen Eifer 
für ſeine Kunſt beſeelt iſt. Wer bedenkt, wie leicht eine 
theilweiſe Anerkennung namentlich den Mimen zu dem 
Glauben 9 55 er habe ſich ein für alle Mal für 
den Dienſt der Muſen befähigt und könne nun au 
ſeinen Lorbern ruhen, der wird dieſes Streben zu wür⸗ 
digen wiſſen. Herr Linden ſtrebt nach Wahrheit in 
feinen Darſtellungen, überwiegt aber noch zu fehr nach 
der Seite der Naturwahrheit hin. Es ſcheint ihm ſtets 


darum zu thun zu ſein, das Natürliche ſo recht in den 


feinſten Schattirungen wieder zu geben, und das, w 
er der Wirklichkeit abgelauſcht, in ſich zum Ausdrucke 


zu bringen. Ton und Haltung tragen daher noch oft 
den Stempel der Natutwüchſigkeit an ſich, ſie ſind nicht 
durch das Feuer der Idealität geläutert. Das war be⸗ 
ſonders in ſeinem Stephan Foſter zu bemerken. Die⸗ 
ſer Charakter gehört iu den ſogenannten ſkizzirten; aber 
gerade hier hat der Darſteller Gelegenheit, von der dich⸗ 
teriſchen Auffaſſung Zeugniß zu geben und das anſchei⸗ 
nend Widerſprechende künſtleriſch zu vermitteln. Die 
Ausgelaſſenheit Foſters in den erſten Akten, und ſeine 
Solidität in den letzten wollen ausgeglichen, verſchmol⸗ 
zen werden. Für den Ingomar bringt Herr Linden 
eine ſehr glückliche natürliche Begabung mit, und, ein⸗ 
zelne Momente abgerechnet, in denen die entfeſſelte 
Natur ſich vordrängte, war die Darftellung keine un: 
gelungene zu nennen. Das Publikum erkannte das auch 
beifältig an. Möge Hr. Linden ſich beſtreben, feine natüt⸗ 
lichen Mittel immer mehr unter den Dienſt der Kunſt 
zu zwingen und von dem Standpunkte der unmittel⸗ 
baren Empfindung ſo weit vorzudringen, daß er ſich 
des Stoffes in freier künſtleriſcher Anſchauung bemäch⸗ 
tigt, und die Gunſt des Publikums wird ihm dann 
noch in teicherem Maaße werden. 

Am Sonntage, den 8. d. M., kam die Neſtroyſche 
Poſſe: „Der Zerriſſene“, zum erſten Male zur Auf: 
führung. Neſtroy befigt ein glückliches Talent, fremde 
Stücke ſo auf den einheimiſchen Boden zu verpflanzen, 
daß ſie urſprünglich darauf gewachſen zu ſein ſcheinen. 
Aus dem franzöſiſchen homme blasé iſt der Wiener 
Zerriſſene geworden. Wir, d. h. wir Nicht- Wiener, 
nehmen zuvörderſt an dem Titel Anſtoß. Ein Zerriſ⸗ 
ſener iſt uns ein Menſch, der darüber, daß er die Wirk⸗ 
lichkeit in ſtetem ſchneidenden Gegenſatze zu feinen Ideas 
len erblickt, ſich dem öden, troſtloſen Mißmuthe hin⸗ 
gibt. Wer hingegen ſeine durch Sinnengenüſſe aller 
Art ausgeſogene Natur durch keine Mittel zur Lebens⸗ 
freudigkeit aufzuſtacheln im Stande iſt, den nennen wir 
einen Blaſirten. Hr. v. Lips gehört zu der letzten 
Sorte, und wir können nur den Wiener Sprachgebrauch 
für die Neſtroyſche Benennung verantwortlich machen. 
Was den Werth der Poſſe anbelangt, ſo läßt ſich, ob⸗ 
gleich die Verarbeitung des durchaus ergiebigen Stoffes 
ſehr flüchtig vor ſich gegangen iſt, aus den meiſten 
Charakteren doch noch Etwas machen, mit alleiniger 
Ausnahme des Hrn. v. Lips, an dem auch ein Dar⸗ 
ſteller wie Hr. Wohlbrück ſcheitern mußte. Erklärte 
er Anfangs ſich ſelbſt nicht für einen Zerriſſenen, wir 
wüßten wahrhaftig nicht, mit wem wir es zu thuu 
hätten. Hr. Stotz, unſtreitig noch die intereſſanteſte 
Figur des ganzen Stücks, muß alle Reminiscenzen an 
renommirte Komiker von der Hand weiſen und aus 
ſich heraus geſtalten, will er nicht der leidigen Routine 
verfallen. Man verzeiht nur der Armuth, wenn fie 
auf Borg geht; wer aber, wie Hr. Stotz, eine ſo reiche 
natürliche Begabung für komiſche Charaktere mitbringt, 
verdient für deren Vernachläſſigung den entſchiedenſten 
Tadel. Hr. Schwarzbach ließ zu ſehr die Haſtigkeit 
des Krautkopf hervortreten, wodurch die Unbeholfenheit 
des Bauern nicht zu ihrem Rechte kam. Frl. Jünke 
beſitzt für die Kathi nicht die erforderliche Naivetät. 
Mad. Brüning zeichnete die Frau v. Schleier zwar 
etwas ſcharf, ging jedoch nicht über die Intention des 
Dichters hinaus. Ich weiß nicht, warum ſie in der 
zweiten Darſtellung davon abſtand. 

Unſer Opernperfonal fol in dem Tenoriſten Hrn. 
Stritt einen neuen Zuwachs erhalten. Es fteht fomit 
zu erwarten, daß für dieſe Kunſtgattung ſich demnächst 
ein noch regeres Leben entfalten wird. Zwar wiſſen 
wir aus eigener Erfahrung noch nicht, in wie fern Hr. 
Stritt ſeinerſeits dazu beitragen wird. Berückſichtigen 
wir jedoch die Erfolge der deutſchen Operngeſellſchaft in 
Belgien, als deren Mitglied er bis jetzt thärig geweſen, 
ſo läßt ſich wohl feinen Leiſtungen auf hieſiger Bühne 
ein günſtiges Prognoſtikon ftellen, um fo mehr, als die 
Rarität der Helden⸗Tenore uns von vorn herein die 
Erwartungen nicht gar zu hoch ſpannen be 

N 
Bücher ſchau. 

Breslau, bei Graß, Barth und Comp. 

Erinnerungen an die gefeierteſten Chirurgen 

der neuern Zeit. Eine bei der öffentlichen N 
fung und Prämiendertheilung der mediziniſch⸗chieur⸗ 
chen Lehr⸗Anſtalt den 15. Auguſt 1844 von Dr. 
ilus Remer, königl. Sanitätsrathe und Pro: 
4 gebattene Rede. In Commiſſion bei Goſo⸗ 
Der d Preis 5 Sgr. EN 
keit einen Goner wählte zu der vorſtehenden Feierlich⸗ 
x ng an Kenſtand, welcher durch die dankbare Er⸗ 
inmerung fanmenattige Leiſtungen und durch eine geiſt⸗ 
reiche au An ſdelung der Thatſachen das allgemeine 
Intereſſe in Anſpruch nahm und den Wunſch nach 
einer Veröffentlichung dieſes Vortrages erzeugte. Un⸗ 

6 fi ortrages erzeug 

ter den Zuhörern waren Mehrere, welchen, ſo wie dem 
Redner, das Glück zu Theil geworden war, die gefeier⸗ 
ten Heroen det Chirurgie perſönlich gekannt zu haben, 
und alle diefe kompetenten Zeugen fühlten mit, wie 
richtig Hr. Remer feine Aufgabe gelöst hat. Scar⸗ 
pa's curopäiſcher Ruf, Delpech's ſeltene operative 
*) Ein Bericht über die lehte Aufführung der Oper: „ 

4 Familien Montecci und Capuleti“ folgt Neben Keb. 


* 


— 1859 — 


Fertigkeit, Dupuytren's unerreichbare Genialität, von 


Graefe's wahrhaft praktiſche Tüchtigkeit, Ruſt's gei⸗ 
ſtige Kraft und ſeine der Wiſſenſchaft gewidmete Treue, 


Aſtley Cooper's ächt königliche Stellung haben in 


dieſem Vortrage ihre volle verdiente Würdigung gefun⸗ 
den und ſind mit Wahrhaftigkeit und Treue, wie ſie 
der Zweck des Tages forderte, geſchildert worden. — 
Solche Erinnerungen werden bei allen Fachgenoſſen die 
großartigen Leiſtungen der neuern Zeit recht lebendig 
auffeifchen und Allen eine ſehr angenehme Lektüre ger 
währen. . N. 


(Meteorologiſches.) Hirſchberg, im Sepibr. 
Am Abend des 5. Septembers (Donnerftag) gegen halb 
8 Uhr wurde auf dem ſogenannten Schildauer Graben, 
in der Nähe der Lindenpforte, eine ſeltene Lufterſchei⸗ 
nung wahrgenommen, nämlich eine Feuerkugel mit 
dreifarbigem Lichte. Sie bewegte ſich mäßig ſchnell 
von ONO. nach WSW. in ſcheinbar geringer Ent⸗ 
fernung von der Erde. Die Falllinie mochte eine Nei⸗ 
gung von 40% zur Erde haben und eine Länge von 
ungefähr 350. Bei ihrem Sichtbarwerden (gegen 309 
weſtſüdweſtwärs unter dem Zenith) ſchien die Kugel die 
Größe eines großen Apfels zu haben, nahm aber bald die 
Geſtalt eines Kolbens an. An dem dicken Ende war 
ſie weißgelb, in der Mitte hellgrün und an der Spitze 
roth. Vor ihrem Verſchwinden löſte ſie ſich in meh⸗ 
rere kleine Kügelchen auf, die ſämmtlich grün erſchie⸗ 
nen. Aus dem Umſtande, daß man die nächſten Häuſer 
deutlich hinter der Feuerkugel erblickte, läßt ſich faſt mit 
Sicherheit ſchließen, daß ſie ganz in der Nähe der Be⸗ 
obachtenden zerplatzt und niedergefallen ſein mag. Da⸗ 
bei wurde übrigens nicht das geringſte Geräuſch wahr⸗ 
genommen. Der Barometerſtand war 23 41," und 
der Thermometer zeigte + 14° nach Reaumur. Die 
Luft war vollkommen ruhig. Ihres eigenthümlichen 
Lichtes und eben ſo eigenthümlichen Zerplatzens wegen 
iſt die Erſcheinung von Vielen für eine Leuchtkugel ge⸗ 
halten worden. Sie unterſcheidet ſich in jeder Hinſicht 
von der, welche ich im Herbſte 1842 auf dem Wege 
von Stonsdorf nach Hirſchberg beobachtete und in die⸗ 
ſem Blatte beſchrieb. — Ein zweiter Bericht ſagt: 
Die zu Breslau bemerkte, und durch die Zeitung nä⸗ 
her beſchriebene Feuerkugel iſt auch in Hirſchberg von 
mehreren Perſonen beobachtet worden. Ein Augenzeuge 
berichtet darüber Folgendes. Es war bald nach 7%, 
Uhr Abend, als bei völlig heiterm Himmel eine Feuer⸗ 
kugel von der Größe einer halben Mondſcheibe in der 
Richtung von Oſten nach Weſten wahrgenommen wurde, 
deren Bewegung weit langſamer war, als die der Stern⸗ 
ſchnuppen. Ein Schweif, beinahe 1 ½ Elle lang, hing 
an der hintern Seite der Kugel, wo er mit dieſer 
gleichen Durchmeſſer hatte. Deutlich ſah man, wie der 
Schweif, von der Kugel fortgezogen, dem Luftzuge in 
ſadften Wellenlinien folgte, und ſich dann ſtrahlenför⸗ 
mig endigte. Nachdem die Kugel ſo weit herabgeſun⸗ 
ken war, daß ſie faſt im Zenith des Beobachters die 
ſcheinbare Höhe eines Thurms erreichte, zerſprang ſie 
in vier Stücke, die, Sternen gleſch, noch einige Zeit 
ſich nach verſchiedenen Richtungen bewegten und dann 
verſchwanden. Dieſe ſowohl, als die erwähnte Kugel, 
glänzten in einem milden, gelblich grünen Lichte. 

(Bote. ) 


Mannigfaktiges. 

— * (Berlin) Hieſige Literaten wollen wiffen, 
daß Edgar Bauer wegen des Inhalts ſeiner in der 
Schweiz herausgegebenen Schrift über Kirche und Staat 
auch in zweiter Inſtanz zu mehrjähriger Feſtungsſtrafe 
verurtheilt worden ſei. — Eine Anzahl von Mitglie⸗ 
dern der Akademie der Künſte und der hiefigen italle⸗ 
niſchen Geſellſchaft gab geſtern dem bekannten Bilde 
hauer Tenerani, welcher ſich in der Thorwaldſenſchen 
Schule ausgebildet, ein großes Feſtmahl. Hr. v. Ol⸗ 
fers, Generaldirektor der königl. Muſeen, hielt in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache eine Anrede an den berühmten Künſt⸗ 
ler. — Im Hotel du Nord ſind für den Generalmu⸗ 
ſikdirektor Spontini, welcher den 15. d. Mts. auf 
längete Zeit hier eintreffen will, mehrere Zimmer be⸗ 
ſtellt worden. Der Grund feines Herkommens iſt bis 
jetzt noch ein Räthſel. 


— Bei den Debatten vom 5. Sept. in dem Pro⸗ 
zeſſe Bletry's trat wirklich eine Frau aus Hagen au 
auf, welche erklärte, daß ſie nach den in den Zeitun⸗ 
gen bekannt gewordenen Beſchreibungen des Kopfes der 
ermordeten Dame dieſelbe wiederzuerkennen hoffe. Sie 
lieferte das Signalement eines Frauenzimmers, das im 
Jahre 1840 bei ihr gewohnt habe, ſpäter in die Um⸗ 
gegend von Mühlhauſen gezogen und, wie es ſcheint, 
plötzlich verſchwunden ſei. Sie habe eine ſchöne Gar⸗ 
derobe, Kleider von Sammt und Seide, ſchönes und 
vieles Weißzeug, eine goldene Kette, Uhr und Ohren⸗ 
ringe beſeſſen. Der Präſident ließ den Kopf der Er⸗ 
mordeten vorzeigen, worauf der Zeuge nach aufmerkſa⸗ 
mer Prüfung ſagte: „Sie iſt am oberen Theile des 
Geſichtes völlig kenntlich.“ Durch die Bemerkung des 
Präfidenten, daß der Kopf der Ermordeten keine durch⸗ 
ſtochenen Ohren habe, während von dem Zeugen be⸗ 
richtet wurde, daß jenes Frauenzimmer, das bei ihr 
gewohnt, Ohrringe getragen habe, fo wie durch Ver⸗ 
gleichung des von den Aerzten nach der Leichenſchau 
gelieferten Signalements ging deutlich hervor, daß hier 
an kein Zuſammentreffen gleicher Merkmale zu denken 
war und dieſem Zwiſchenvorfalle wurde keine weitere 
Folge gegeben. Am Aten trat unter Anderen auch ein, 
wie es ſchien, wahnſinniger Menſch als Zeuge auf und 
behauptete, er habe einen Bruder in Benfeld wohnen, 
von welchem die Mordthat begangen wurde. Derſelbe 
ſei ein ruchloſer, undankbarer Menſch und die Ermor⸗ 
dete ſei vor 16 Jahren zu Charleville in vertraulichen 
Verhältuiſſen mit ihm geſtanden. Das nähere Verhör 
ergab, daß dieſer Menſch, über deſſen Ausſagen die 
Geſchwornen, wie die Behörde und das ganze Publi⸗ 
kum höchſt aufgebracht waren, geiſteskrank iſt. In 
dem Maße, als die Prozedur ihrem Ende naht, deſto 
intereſſanter werden die Verhandlungen. Tauſende von 
Menſchen umlagern den Juſtizpalaſt und nur mit Aus⸗ 
dauer gelangt man nach anhaltendem Warten zu ei⸗ 
nem Plätzchen in den für die Zuhörer bereit gehaltenen 
Räumlichkeiten. 

— Ein Oekonom im Landgericht Schwabach hat 
von zwei Stöcken der bekannten blauen Frühkartoffeln 
23 Stück bekommen, wovon 12 Stück 10 Pfd. baier. 
Gewicht hatten, und die noch übrigen 11 Stück klei⸗ 
neren 5 Pfd. wogen, fo daß in Summa 15 Pfd. 
Kartoffeln von zwei Stöcken ſich ergaben, was im 
Durchſchnitt angenommen werden darf. Dieſe Frucht 
iſt in gewöhnlichem gutem Sandboden gebaut, und 
vortrefflich zum Eſſen. N 


Wechſelräthſel. 

Zwei Männer unſ'res Landes begegneten ſich einſt, 

— Der Eine vom Gebirge, der And're aus dem Sand — 

Der Eine trug nne Bürde, worin das Wort ſich fand, 

In deſſen Paar von Silben Du manchmal Thränen 
weinſt. 

Er ſprach: „Ich kann mich rühmen, daß ich mit Müh 
und Fleiß 

Was Tüchtiges geſchaffen, das tilgt und koſtet Schweiß, 

Das Jedem unentbehrlich, ſo lang' er auf der Welt. 

Was treibeſt Du dagegen, wie iſt's mit Dir beſtellt?“ — 

Der And're drauf erwiedert: „Wenn Du vom ſelben 


Wort 

Der Silben Köpfe tauſcheſt, ſo nennt es Dir 
ſofort, 

Was ich zu Hauſe habe; dem weih' ich Müh' und 
Fleiß; 


Und was ich ihm entringe, ſogleich ein Jeder weiß, 

Der in demſelben Worte die Silben nun verſetzt, 

Und iſt's nicht unentbehrlich, fo wird es doch geſchätzt 

Von dem, der ganz beſcheiden drin ſuchet Muth und 
Kraft. 

Doch wer voll Vorurtheile nur nach dem Fremden gafft, 

Der wird verdientermaßen damit gar arg geprellt.“ — 


„Du haſt mir“, ſprach der Erſte, „das Ding ſo dar⸗ 
geſtellt, 
Du haſt mich überzeugt: 
was Schleſien erzeugt. 
F. R 


* 


Daß ich mein Unrecht fühle; 
Daß nichts gering zu achten, 


Aktien- Markt. 


Breslau, 12. September. Bei beſchränktem Handel 
in Eiſenbahn⸗Aktien find mehrere heute ber geftiegen, 
ſchloſſen aber zum Theil wieder offerirt. 

Oberſchl. 4%. p. C. 112 Gld. Prior. 103%, Br. 
dito Lit. B. 4% voll eingezahlte p. C. 107¼ Br. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4 0%, P. C. abgeft. 107 u. 


% bez. 
dito dito dito Priorit. 102 
Rheinische 5 0% p. G. 70 Br. = 
Aae . 107 
ederſchl. „ Zuſicherungsſch. p. C. 109 etw. bez. u. 
dito Glog.⸗Sag. Zuſich.⸗Sch. p. C. 102 B. von 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 109%, u. % bez. 


L u. Br. 
Cracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. & 103% bez. 
Wilhelmsbahn (Gofel-Odern) Juf⸗Scd, CB . 
Berlin Hamburg Zuſicherungsſch. p. C. 110% Br. 


Y bez. u, Br. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
— —— — * 
(Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


Theater: Repertoire. 

Freitag, zum erften Male: „Dornen 
und Lorbeer“, oder: „Das unge⸗ 
kannte Meiſterwerk.“ Drama in 2 
Akten nach C. Lafont von W. Friedrich. 
Perſonen: Meiſter Michael, Hr. Hen⸗ 
ning. Role. Bildhauer, Hr. Linden. 
Stefano, fein Bruder, Mad. Wohlbrüd. 
Leonore Gräfin Coſta, Mad. Pollert. 
Marcheſe Appiani, Hr. Pollert. Asca⸗ 
nio, Hr. Rottmayer d. J. Manoel, Hr. 
Guinand. Tebaldo, Hr. Schwarzbach. 
Ein Page, Olle. Clauſius. Ein Aufſe⸗ 
her, Hr. Gregor. — Hierauf: „Der 
Hofmeiſter in tauſend Aengſten.“ 
Luſtſpiel in einem Akt von Th. Hell. 

Sonnabend: „Die Stumme von Por⸗ 
tici.“ Heroiſche Oper mit Tanz in fünf 
Akten, Muſik von Auber. Maſaniello, 
Herr Stritt, vom Stadt⸗ Theater zu 
Mainz, als Gaſt. Prinzeſſin, Madame 
Köſter. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Die heute vollzogene Verlobung meiner jüng⸗ 
ſten Tochter Fanny mit dem Kaufmann Hrn. 
Philipp Leſſing aus Berlin, beehre ich 
mich hierdurch, ſtatt jeder befondern Meldung, 
ergebenſt anzuzeigen. 
Hirſchberg, den 10. September 1844. 
Jeanette, verw. Schleſinger. 
(Statt beſonderer Meldung.) 7 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Dorothea Karfunkel. 
Salomon Orgler. 
Rybnik. Tarnowitz. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

(Statt beſonderer Meldung.) a 

Die heute früh ½ 9 uhr erfolgte glückliche 

Entbindung meiner Frau, geb. v. Langen, 

von einer geſunden Tochter, beehre ich mich 

ergebenſt anzuzeigen. 
Coſel, den 9. Septbr. 1844. 
C. Sch. Schuler v. Senden. 


Entbin dungs ⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Allen meinen Freunden die ergebenſte An⸗ 
zeige, daß unter Gottes Beiſtande meine ge⸗ 
liebte Frau Adele, geb. von Czudno⸗ 
chowsky, geſtern Abend um halb 10 uhr von 
einem ſtarken, muntern Knaben glücklich ent⸗ 
bunden worden iſt. 
Hayn au, den 11. Septbr. 1844. 
Wilhelm Schulze. 


Morgen Sonnabend 

im alten Theater, 
dritte phyſikaliſch⸗magiſche Kunſtproduktion 
und optiſche Nebelbilder des Herin Laſchott. 

In meinem Verlage erſchien ſo eben und 
iſt in Breslau durch die Buchhandlung 
Aug. Schulz u. Comp., (Alcbüßerſtraße 
Nr. 10, der Magdalenen⸗Kirche gegenüber) 
zu beziehen: 


Geheimniſſe von Brüſſel. 
Frei nach dem Franzöſiſchen des 
Suan de Varennes 
von 
Heribert Nau. 

Ir Band. Geh. 1 Rthl. 


Mysteres de Bruxelles 
par . 
Suan de Varennes. 
Ir. Vol. geh 20 Sgr. 
Guſtav Oebler in Frankfurt a/ M. 


Ich wohne Mathi 8⸗Straße Nr. 8. 
Dr. Roſenthal, 
pract. Arzt und Wundarzt. 


Lieferungs⸗Verdingung. 
Es ſoll die Lieferung von f 
50 wollenen Bettdecken, 
1132 Betidecken⸗ueberzügen incl. für 50 Offiziere, 
1602 Kopfkiſſ n⸗ueberzugen⸗ 56 = 
1380 Betttüchern 
3111 Handtüchern 5 
548 Strohſäcken, 
an 
200 Krankenhoſen 
für die Sarnifone und Lazareth⸗Anſtalten des 
dieſſeitigen Armee⸗Corps⸗Bereichs pro 1845 in 
Enireprife gegeben werden, wozu ein Licita⸗ 
tionstelmin auf den 2. Oktober d. J. 5 un⸗ 
ſerm Dienſtgebäude (Kirchſtraße Nr. 29, an⸗ 
beraumt iſt. l » 
Indem wir Lieferungsluſtige hierzu einladen, 
bemerken wir zugleich, daß die näheren Be: 
dingungen und die Normalprobeitüce ſowohl 
bei uns, als auch bei den Koniglichen Lazareth⸗ 
Kommiſſionen zu Glatz, Schweidnitz und Neiſſe 
eingeſehen werden konnen und daß 10 pCt. 
des Betrages vom Lieferungs⸗Objekt, in baa⸗ 
rem Gelde oder in Preußiſchen Staatspapie⸗ 
ren ais Kaution ſofort im Termin zu ſtellen find. 
Breslau, den 8. Sept. 1844. 
Königliche Intendantur des 6. Armee⸗Corps. 
. Weymar. 


7J7**F*XXEC RER De 
Erſte Bekanntmachung. 
In den, zu den, bei Imielin Pleſſer Kreiſes 
belegenen, ſogenannten Gränzhauſern gehöri: 
gen Scheuern ſind am 17. Auguſt c. Vormit⸗ 
tags 10 uhr 4 Etr. 40 Pfd. Brotzuder, 8 
fd. Kaffte, 4 Etr. 25 Pfd. rohe unbearbeitet 
Tabaksblätter in neunzehn Packen ohne Zoll: 
ausweis vorgefunden und in Beſchlag genom⸗ 
den. Kr 
mer find unbekannt geblieben, 
Da ſich bis jetzt Niemand zur Begründun 
feines etwanigen Anſpruchs an die in Beſchlag 


„ „ 


genommenen Gegenſtände gemeldet hat, ſo 
werden die unbekannten Eigenthümer hierzu 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß wenn ſich 
binnen vier Wochen von dem Tage, wo dieſe 
Bekanntmachuag zum dritten Male in dem 
offentlichen Anzeiger des Amtsblattes der Königl. 
Regierung zu Oppeln aufgenommen wird, bei 
dem Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amte zu Neu⸗Berun 
Niemand melden ſollte, nach § 60 des Zoll: 
Straf⸗Geſetzes vom 23. Januar 1838 die in 
Beſchlag genommenen Gegenftände zum Vor⸗ 
theile der Staats⸗Kaſſe werden verkauft und 
mit dem Verſteigerungs⸗Erloöſe nach Vorſchrift 
der Geſetze verfahren werden. 

Breslau, den 9. September 1844. 

Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Pro⸗ 
vinzial⸗Steuer⸗ Direktor. 

In Vertretung deſſelben: Der Geheime 
Regierungsrath Riemann. 
Offener Arreſt. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Carl 
Auguſt Bonaventura Neumann iſt heute der 
Concurs⸗Prozeß eröffnet worden. Es werden 
daher alle diejenigen, welche von dem Gemein⸗ 
ſchuldner etwas an Geldern, Effekten, Waa⸗ 
ren und andern Sachen, oder an Briefſchaften 
hinter ſich, oder an denſelben ſchuldige Zah⸗ 
lungen zu leiſten haben, hierdurch aufgefor⸗ 
dert, weder an ihn noch an ſonſt Jemand 
das Mindeſte zu verabfolgen oder zu zahlen, 
ſondern ſolches dem unterzeichneten Gericht ſo⸗ 
fort anzuzeigen und die Gelder oder Sachen, 
wiewohl mit Vorbehalt ihrer Rechte, in das 
Stadtgerichtliche Depoſitum einzuliefern. Wenn 
dieſem offenen Arreſte zuwider dennoch an den 
Gemeinſchuldner oder ſonſt Jemand etwas ge⸗ 
zahlt oder ausgeantwortet würde, ſo wird ſol⸗ 
ches für nicht geſchehen erachtet, und zum Be⸗ 
ſten der Maſſe anderweit beigetrieben werden. 

Wer aber etwas verſchweigt oder zurückhalt, 
der ſoll außerdem noch ſeines Unterpfandes 
oder andern Rechts verluſtig gehen. 

Breslau, den 10. September 1844. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 2te Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Es ſoll die Lieferung des Brennholzbedarfs 
— circa 40 Klaftern — für das unterzeich⸗ 
nete Gericht auf ein Jahr im Wege der Sud⸗ 
miſſion an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden und haben wir hierzu einen Termin 

auf den 27. Sept d J., Vormittags 
um 10 uhr, 1 
vor dem Königl. und Landgerichtsrath Herrn 
Wichura in unſerem Notariatszimmer anbe⸗ 
raumt, zu weichem Lieferungstuſtige hiermit 
eingeladen werden. 2 
Breslau, den 3. September 1844. 
Konigliches Landgericht. 
Bekanntmachung. 

Der Tagearbeiter Carl Auguſt Finz aus 
Breslau iſt durch das rechtskraftige Erkennt⸗ 
niß de publ. den 1. Juni d. J. beſtätigt durch 
die Allerhochſte Kabinets⸗Ordre vom 26. Marz 
c., wegen zweier kleinen gemeinen und zwar 
dritten Diebſtahle, unter Entlaſſung aus dem 
Soldatenſtande, zu dem Verluſt der National⸗ 
Kokarde, zwanzig Peitſchenhieben, vierwochent⸗ 
licher Gefangnißſtrafe, demnachſtiger Einſper⸗ 
rung in einer Beſſerungs-Anſtalt, bis zum 
Nachweiſe des ehrlichen Erwerbes und der Beſ⸗ 
ſerung verurtheilt, auch zur Verwaltung öffent- 
licher Aemter für unfahig erklärt worden. 

Breslau, den 7. September 1844. 

Konigliches Inquiſitoriat. 
Dittrich. 


Bekanntmachung. 

Die auf den bäuerlichen Stellen sub Hy⸗ 
potheken⸗Nr. 7, 12, 24, 30, 33, 34, 47 und 
48 zu Kunzendorf, sub Pypo heken⸗Nr. 2 
bis 5, 7, 11, 12, 14, 15, 18, 19 und 36 zu 
Neuhammer und sub Hypotheken⸗Nr. 4 bis 
7, 10 und 11, zu Nieder⸗Neudeck, Glogauer 
Kreiſes, haftenden Hand- und Spann⸗Dienſte 
ſind, einige ausgenommen, gegen ein Eniſcha⸗ 
digungs⸗Kapital von 5000 Rthl. aufgehoben. 
Den Erben der Wittwe des Geheimenraths 
und Regierungs⸗Dunektors Trautvetter, 
gev. Meckel v. Hemsbach, mache ich dies 
wegen der für die letztere auf den zu dem 
Gute Kunzendorf nebſt Zubehör, Neuhammer 
und Antheil, Nieder⸗Neudeck gehörig geweſe⸗ 
nen, bei deſſen offentlichen gerichtlichen Ver⸗ 
kaufe im Jahre 1837 vom Zuſchlage an den 
Erſteher ausdrücklich ausgeſchloſſenen, ſchon 
früher abverkauften im Hypothekenbuche aber 
noch nicht abgeſchriebenen Grundſtücken und 
Realitäten nebſt Dienſten sub Rubr. III. 
Nr. 15 eingetragenen Forderung von 3750 
Rehl. mit der Aufforderung bekannt, ihre An: 
ſprüche auf das gedachte Entſchädigungs⸗Ka⸗ 
pital fpäteftens in dem 

am 21. Oktober d. J. Vorm. 11 Ubr 
vor mir in dem Land- und Stadt Gerichts⸗ 
Hauſe hierſelbſt angeſetzten Termine anzubrin⸗ 
gen, widrigenfalls ihr ypotbekenrecht auf die 
abgelöiten Dienſte und an das Entſchädigungs⸗ 
Kapital erliſcht. 

Groß⸗Glogau, den 17. Auguſt 1844. 
Im Auftrage der Königl. General-Kommiſſion 
von Schleſien. 
Der Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Anders. 


Schauſpiel⸗Direktoren, 
von ambulanten Geſellechaften, welche geſon⸗ 
nen fein ſollten, im Monat Oktober und No: 
vember, während des diesjahrigen großen Jagd 
reitens in Poln⸗Wartenberg Vorſtellungen zu 
geben, mögen ſich baldigſt wegen des geeig⸗ 


9 neten Lokales an mich wenden. 


Conrad in Poln.⸗Wartenberg. 
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eesegseseeg sees 
Prachtvolle neueſte Pariſer 
Meubleszeichnungen. 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau (am Naſchmarkt Nr. 47) 
iſt vorräthig: 


Meubles Album 


= der Pariſer Induſtrie⸗Ausſtellung 
2 von 1844. 
Das Ganze wird 6 Hefte in gr. Folio bilden, von denen 4 Heſte = 
SE (con erſchienen find und zur geneigten Anſicht bereit liegen. 
. Ferdinand Hirt. 


45 
©9000209009300005096059998 
Aufruf an chriſtliche Liebe zur Huͤlfe. 


Nachdem in der Nacht vom 10. zum 11. Juli c. das Feuer hierſelbſt ſchon 6 Beſitzun⸗ 
gen, die ſtädtiſchen Scheuern und das Hofpital in Aſche gelegt hatte, brach den 9. Septem⸗ 
der c. Abends 10 Uhr hierſelbſt abermals Feuer in einem Hauſe am Ringe aus, welches mit 
ſolcher Schnelligkeit und ſo unaufhaltbarer Gewalt nach allen Seiten hin um ſich griff, daß 
Morgens 4 uhr, wo der Gewalt Einhalt gethan werden konnte, drei Viertheile der Stadt 
in Aſche lagen. Es find niedergebrannt 62 Vorderhäuſer, 13 Hinterhäuſer, 5 Scheunen mit 
Getreidevorräthen gefüllt, 49 Stallungen, 8 Werkſtellen, und das Brau⸗ und Malzhaus, 
zuſammen 139 Gebäude, 800 Perſonen find obdachlos geworden und haben faſt Alles ver⸗ 
loren. Die Noth iſt ſehr groß! Darum rufen wir in unſerer Noth die Liebe und Theilnahme 
unſerer Mitmenſchen um Hülfe an. O erbarmet Euch, theilnehmende Herzen, auch unſerer 
Noth, wie Ihr es gethan, wo Hülfe Noth war! Erbarmet Euch eines Ortes, don dem 
auch Euch einſt Troſt ausgegangen iſt für manchen Kummer! des Ortes, wo einſt Johann 
Hermann, der fromme Liederdichter, ſang: „Jeſu deine tiefen Wunden ꝛc.“ — „Herzliebſter 
Jeſu, was haft du verbrochen ꝛc.“ — „O Gott, du frommer Gott ꝛc.“ und: 
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Selig ſind, die voll Erbarmen, N 


Sich annehmen fremder Noth, x 
Die zu Hülf' und Rath geſchwind 
Bei des Nächſten Unglück find! 
Menſchenfreunde, nah und fern, wir rufen und bitten um Hülfe und Unterſtützung für 
unſern armen ſo hart bedrängten Ort, o nehmet Euch an auch unſerer Noth! 
Die unterzeichneten Mitglieder des ſich hierſelbſt gebildeten Unterſtützungs⸗Comitee, aus 
der Ortsgeiſtlichkeit, dem Magiſtrate und den Stadtverordneten beſtehend, werden die Gaben 
dankbar in Empfang nehmen, und über deren Verwendung öffentlich Rechenſchaft ablegen. 
Koben, den 10. September 1844. 2 5 
Die Mitglieder des Unterſtützungs⸗Comitee: 
Hergeſell, evangeliſcher Paſtor. Kirchner, Kämmerer. Langer, Pfarradm. 
Strauß, Stadtverordneten⸗Vorſteher. 


Unterzeichnete erbietet ſich, gütige Gaben für die Verunglückten anzunehmen und dar⸗ 
über öffentlich Rechnung zu legen. Dis 
— Die Expedition der Breslauer Zeitung. 

Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

Zur anderweitigen Verpachtung der am 1. Novbr. c. Fachtlos werdenden Reſtäuration 
im Bahnhofe Königszelt auf 2 Jahr im Wege der Licitation, jedoch unter Vorbehalt der 
freien Auswahl unter den Bietenden, haben wir einen Termin auf Dienſtag den 17. 
Septbr. c. Nachmittags 4 Uhr in unſerem Haupt⸗Büreau auf dem hieſigen Bahns 
hofe angeſetzt. 

+ Kautionsfäbige Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die Be⸗ 
dingungen der Verpachtung während der Amtsſtunden ſowohl in unſerem Haupt⸗Büreau als 
auch bei der Bahnhofs⸗Jaſpektion in Königszelt eingeſehen werden können. Von Letzterer 
werden auf Verlangen die zu vermiethenden Lokalitäten vorgezeigt werden. 

Breslau, den 29. Auguſt 1844. Direktorium. 


Schul⸗ und Penſions⸗Anzeige. 

Der neue Curſus beginnt in meiner Knaben⸗Unterrichts⸗Anſtalt, in welcher die Schüler 
für die mittlern Klaſſen eines Gymnaſii und einer Realſchule vorbereitet werden, den liten 
Oktober; auch kann ein Knabe in Penfion aufgenommen werden. 

G. Geppert, Vorſteher der Anſtalt, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 45, erſte Etage. 
. ene tage, 


Bruͤckenwaagen eigener 
Fabrik 


empfiehlt ſtets vorräthig unter Garantie der Dauer⸗ 
/ baftigkeit und Richtigkeit zu den billigſten Preifen: 


C. Schuller, 
Goldeneradegaſſe Nr. 7. 


nehmer ſich mit der erforderlichen Kaution 
(den 10ten Theil des Lieferungs⸗Objekts) zu 
verſehen haben und jeder Offerant bis zum 
Eingange der binnen kürzeſter Friſt nach dem 
letzten Termine zu erwartenden Entſcheidung 
des Königlichen Kriegs⸗Miniſteriums an fein 
Gebot gebunden bleibt. 

Die Berarfe nachweiſungen ſowie die Sub⸗ 
miſſtons- und dieſerungs Bedingungen konnen 
bei den reſp. Königlichen Landraths⸗Aemtern 
der ed rte bei den Königlichen Pro⸗ 
e emtern zu Poſen, Bromberg, Glogau, 
Breslau, Berlin, Cüſtrin, Thorn, Graudeng 


und Königsberg / Pr., bei der Königlichen 


Bekanntmachung. 

Die direkte Brod⸗ und Fourage⸗Verpflegung 
der Königlichen Truppen im Bereiche der un⸗ 
terzeichneten Intendantur ſowie die Lieferung 
des Naturalien⸗Bedarfs für das Königliche 
Magazin zu Bromberg und event. auch für 
die Konigl. Magazine zu Glogau und Poſen 
für das Jahr 1845 ſoll im Wege des Sub: 
miſſions⸗ Verfahrens in Entrepriſe gegeben 
werden, und find zu dieſem Behufe die Aus: 
bietungstermine . 

1) für die Garniſon und Etappen⸗Orte: 
Naber 1 Sprottau, e = 

berg, Liegnitz, Hirſchberg, Jauer, Sagan, 5 N; 
Gorlitz, a ri es eu- | Magozin:Rendantur zu Schweibnig und bei 
then a/D., Lüben, Grünberg und Wahlſtatt, den Magifträten zu Polkwiß, Beuthen a/ B. 

Kempen, Zduny, iffa, Schmiegel, Stenszewo, 
Karge, Bentſchen, Schnei emühl und Koro⸗ 
nowo eingeſehen werden. f 
In Betreff der direkt in das Königliche 
agazin zu Bromberg, event. auch in die 
Königlichen Magazine zu Glogau und Pofen 
zu liefernden Naturalien⸗Quanta wird noch 
ausdrücklich angeführt, daß bei ſonſt annehm⸗ 
baren Preiſen auch auf Angebote Rückſicht 
genommen werden ſoll, welche ſich nicht auf 
die ganze Summe des Bedarfs, ſondern nur 
auf einen Theil deſſelben erſtrecken, für Brom⸗ 
berg würde jedoch wenigſtens der ganze Fou⸗ 
rage⸗ (Hafer⸗, Heu: und Stroh⸗) Bedarf uns 
getheilt übernommen werden müffen. 

Poſen, den 7. September 1844. 

Königliche Intendantur öten Armee⸗Corps. 


auf den 7. Oktober c. Vormittags I Uh 
dem Proviant⸗Amte zu Glogau und Di: 
2) für die Garniſon⸗ und Etappen Ben 
Poſen, Bromberg, Kempen, Oſtrowo, Y Sa 
Krotoſchin, Zduny, Rawicz, ei eng adt, M 
Schmiegel, Koſten, Schrimm 7 15 zewo, 
Karge, Bentſchen, Samter, Pudewie, Gneſen, 
Koronowo, Schneidemüh und Ino⸗ 
e en 
9 uhr in unſerm Geſcha ier, vor 
unſerm Deruttun erden afefot Pe⸗ 
beraum 2. 
He ir ei cautionsfähige Unternehmer zu 
diefen Terminen hierdurch einladen, bemerken 
wir, daß nur ſchriftliche, verſiegelte Offerten 
mit der Bezeichnung auf dem Couverte: 
„Naturalien⸗Lieferungs⸗Offerte“ 
und zwar nur bis zu den vorerwähnten Ter⸗ 
mins-Stunden, reſp. bei dem Proviant⸗Amte] Eine gute Reiſegelegenbeit nach Verla und 
zu Glogau und bei uns angenommen werden, Dresden iſt zu erfragen Reuſcheſtraße in drei 
* 


daß ferner die in Perſon erſcheinenden Unter: Linden. 1 


Wreſchen, 
wraclaw auf den 


1 


Er? 
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Zweitt Beilage zu NE 215 der Breslauer Zeitung: 


Freitag den 13. September 1844. 


— 


Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau. 


Bei C. H. Jonas in Berlin und Im. Müller in Leipzig iſt erſchienen und in der 
Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau, ſowie bei C. G. Ackermann 
in Oppeln und B. Sowade in Pleſt zu haben: 


Actien⸗Archiv, 


oder 


andbuch fuͤr die Actien⸗Boͤrſe. 


Enthaltend: Das Nöthige über den Urſprung und Beſtand der bekannteſten Actien⸗ 
Unternehmungen, herausgegeben von Dr. F. E. Feder, Lehrer an der öffentlichen 
Handels⸗Lehr⸗Anſtalt und Lect. publ. an der Univerſität zu Leipzig. 

{ Nr. 1. Preis geh. 7½ Sgr. 

Die umwälzung, welche die Geldverhältniſſe durch die neuen Werthe, deren Repräſen⸗ 
tanten die Eiſenbahn⸗Actien bilden, erlitten haben, machen es Jedermann eben ſo wünſchens⸗ 
werth als nothwendig, ſich über den wahren Werth dieſer ſo verſchiedenartigen neuen Er⸗ 
ſcheinungen zu unterrichten. In dem angezeigten Büchlein findet man auf billige Weiſe 
Gelegenheit dazu. Es enthält in der befannien klaren Weiſe des Verfaſſers Angabe der 
finanziellen Verhältniſſe ſämmtlicher Eiſenbahnen, deren Actien im Handel ſind, namentlich 
alſo Angabe ihrer Länge, ihrer Koften, ihrer etwaigen Prioritäts⸗ oder Poſterioritäts⸗Actien, 
Verloſung, Verzinſung ꝛc. Hierauf geſtützt, wird leicht jeder Intereſſent ſich klar machen 
können, welche Art Actien zu kaufen ſeinem Vortheile angemeſſen ſei, welche nicht. Eine 
Schaber — — ge 3 Actien von Feuer-Verſicherungs⸗ und game 

en. t i i it 
Heft. dieſes erſte ergänzen. ollte ſich ſpäter Stoff genug vorfinden, ſo wird ein zweite 


So eben iſt an alle Bu 
Max u. Komp. zu haben 


chhandlungen verſendet worden und in Breslau bei Joſef 
Ueber die Noth 
der Leinen⸗Arbeiter in Schleſien 


und 
die Mittel ihr abzuhelfen. 

Ein Bericht 

an das Comité des Vereins zur Abhilfe der Noth unter den Webern und Spinnern 
in Schlefien, unter Benutzung der amtlichen Quellen des Königl. Ober⸗Präſidii und 


des Königl. Provinzial⸗Steuer⸗Direktorats von Schleſien ꝛc. ꝛc. ꝛc. 
erſtattet von 


Alexander Schneer. 


Er. 8. 165 Seiten und 1 Tabelle. 20 Sgr. 
Der Ertrag iſt zum Beſten der hilfsbedürftigen Weber beſtimmt. 
Berlin, September 1844. Veit u. Comp. 


In unserm Verlage ist so eben erschienen und durch alle Buchhandlungen, in 
Breslau durch Josef Max und Komp. zu beziehen: 
— „ * 


MEYER 
GROSSER HAND ATLAS 


über alle Theile der Erde. 


Mit den Plänen der Hauptstädte Europa’s. 
Nr. 17. Italien. Nr. 18. Portugal. Nr. 19. Ostind. Archipel. 
Nr. 20. Hinterindien. 

Die früher erschienenen Lieferungen sind: 


Nr. I. Erdkarte. Nr. 10. Schottland. 


„ 2. Amerika. „11. Sudan (Westafrika). 

„ 3. Europa. „ 12. Weltkarte nach Mer- 
„ 4. Central-Amerika. kator. 

„ 5. 0 „13. Die Südländer Amerikas. 
„ 6. Salz 1158 „ 14. Plan von Paris mit 
„ 7. Sieben 1 5 5 15. Rand-Ansichten. 

„ 8. Plan von Peterspurg. „16. Die Pflanzenregionen der 


9. England. 


Dieses schöne und sehr bedeutende Unternehme 
Tüchtigkeit mit ungewöhnlicher Eeleganz in Stich, 
GROSSER HANDATLAS schliesst ar: Entdeckungen und Berichtigungen im 
Gebiete der Erdkunde ein. Für die onstruktion dieses Atlas wurden die besten 

aterialien des In- und Auslandes eu keine, auch noch so grosse Kosten 
8 und eine Menge Originalquellen We Schon eine oberflächliche 
ergleichung des Werkes mit den ee LIE tl anten reicht hin, um die gros- 
sen Vorzüge zu erkennen, welche Meyer’s Han 1 ein der Reibe der nchen geo- 
graphischen Verlagsunternehmungen obenan stellen. A 
Weil der Atlas den Zweck hat, ein allgemein gefü tes Bedürfniss zu befrie- 
gen, er also dem grossen Publikum zugänglich sein muss, so t auch der Preis 
geserst niedrig gestellt worden. Die Lieferung kostet hen 3% Silbergroschen 
gen Kreuzer rhein,, der ganze Atlas aber nicht ter Dechlechte Sammlun- 
macht 3.graphirter Blätter. Die Publikationsweise (alle age eine Lieferung) 
“dem die Anschaffung leicht, 


Man bestelle: Meyer's Handatlas in hundert Blättern. 


3 Verlag vom E 
Er Bibliographiſchen Junſtitut. 
e Dari 


5 offmann in Stuttgart find fo eben erfhienen: 
Bilder zu Sue's Geheimnifen von Paris; 


"Ne bis vierte Lieferung, 32 Bilder. 


! Preis 7½ Sgr. 
Die Befiger und geſer des genannten MR Cole Ausgabe möge fein, welche fie wolle, 


€ 
dieſe Illuſtrationen paſſen zum ene aller deutſchen und fr. d chen Ausgaben) 
— 1 — Eck ür 27 Lesen en und erg Alk, 5 für ſo 5 
„ li i i von 
Schönheit > Gediegenbeit geliefert wu Be) noch niemals Abbildungen 
Vorräthig in der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau, bei C. G. 
leß, fo wie in jeder andern ſoliden Buch: 


Erde. 


n vereinigt wissenschaftliehe 
Druck und Colorit. Meyer’s 


” 


Ackermann in Oppeln, B. Sowade in 
handlung. 


— — — 
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Im Verlage der J. G. Cal ve ſchen B 
und durch jede Buchhandlung, in Breslau 


Komp., ſo wie durch C. G. Ackermann in Oppeln und B. 


zu beziehen: 


uchhandlung in Prag iſt ſo eben erſchienen 
55 die Buchhandlung Sue Max und 
owade in Pleß 


Praktiſche Anweiſung 
z ur 


Faſanenz u 


t, 


nach der in Böhmen üblichen Weiſe, 


zugleich genaue Anleitung, 
auch wilde Faſane fü 


Gold: und Silberfa ſane und 
r die Jagd zu hegen, 


nebſt der bisher noch wenig beachteten, aber ſehr nützlichen Perlhühnerzucht. 
Für Herrſchaftsbeſtzer, Güter⸗Inſpektoren und Faſanenjäger. 
Von Anton Schönberger, 


Verfaſſer des „Vollkommen praktiſchen 


ägers“ ꝛc. 


Zweite durchaus vermehrte und verbefferte Auflage. 
Mit einer Steintafel. Prag, 1844. Preis broſch. 10 Sgr. 


Chrysostomi opera praestantissima gr 


aeci et lat. cum notis ad fidem Mont- 


faucon cura Lomler. 1841. Quarto, (Ladenpreis 3 Rthlr.) Ver- 


kaufspreis 1, Rthir. 
Daſſelbe ohne Ueberſetzung und Noten. 
22½ Sgr. 


sind zu erhalten in der Buchhandlung 


8. (Ladenpeis 2 Rthlr.) Verkaufspeis 


Josef Max u. Comp. in Breslau. 


So eben ift bei J. Jakowiz in Leipzig erſchienen und in den preußiſchen Buchhand⸗ 
92 Der preußiſche 
Unteroffizier und der Landſchullehrer. 


lungen zu haben: 


Sendſchreiben eines rheiniſche 


M 


Mit einer Abbildung 
Geheftet. Pr 


n Landſchullehrers an feinen 


Collegen in Schleſien. 


otto: Was Hänschen nicht lernt, 
lernt Hans nimmermehr. 

und Erklärung dazu. 

eis 7½ Sgr. 


Dieſe Broſchüre iſt für den geſammten Lehrerſtand, fo wie für die Herren Unteroffiziere 


und das größere Publikum höchſt intereſſant. 


, Bekanntmachung. 

Die dem Hoſpital zu St. Hieronymi gehö⸗ 
rigen, auf den Feldmarken Siebenhuben und 
Tſcheppine gelegenen Aecker von 

13 Morgen 87 QRuthen und 

27 4 68 preußiſch, 
ſollen im Ganzen oder in Parzellen auf er⸗ 
folgte Licitation von Michaeli c. ab auf drei 
Jahre verpachtet werden. 

Zur Licitation ſteht Termin am 

23. September c. Vorm. 11 Uhr 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale an. 

Bedingungen und Charten ſind in unſerer 
Dienerſtube einzuſehen. 

Breslau, den 7. September 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und 
Reſidenz⸗Stadt. 
Subhaſtations⸗Patent. 

Zur Fortſetzung der vom Beſitzer nachge⸗ 
ſuchten freiwilligen Subhaſtation der 25 Kure 
der Galmei⸗Grube „Frohe Zukunft“ auf Rep⸗ 
tener Territorio, deren die Stelle der Taxe 
vertretende Beſchreibung und der Hypotheken⸗ 
ſchein in unſerer Regiſtratur ſowie auch die 
Kaufsbedingungen eingeſehen werden können, 
haben wir einen Bietungstermin auf den 8. 
Oktober c. Vormittags 10 uhr, in unſerem 
Terminzimmer hierſelbſt anberaumt, und ver⸗ 
öffentlichen dies hierdurch. 

Tarnowitz, den 7. September 1844. 
Königl. Preuß. Berg⸗Gericht von Oberſchleſien. 


A uk ti» N. 
Am I7ten d. Mts., Mittags 12 uhr, ſoll 
Ohlauerſtr. vor dem Gaſthofe zum Rautenkranz 
ein Wagenpferd (Ruſſe), und eine Batarde 
und ein Chaiſen⸗Wagen, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 11. September 1844. 
Mannig, Auttions⸗Kommiſſar 


Gaſthofs⸗Verkauf. 


Familien⸗Verhältniſſe veranlaſſen mich, met 
nen hierſelbſt neu erbauten Gaſthof, zum 
„Deutſchen Haufe’ genannt, aus freier Hand 
öffentlich, und zwar am 24. September c. zu 
verkaufen. 

Kar gehört. hierzu eine BaberAnftalt, 
Nebengebäude mit Bäckerei und ein großer 
Garten, welcher ſich zu jeder Anlage eignet. 

Zu e lade ich Kaufluſtige 

iermi benft ein. 
an aber keine Käufer einfinden, fo 
bin ich auch willens denſelben zu verpachten. 

Camenz, den 9. September 1844. 

A. Ey, Gaſthofsbeſitzer. 
Kauf Geſuch. 178 

Ein Rittergut, wo möglich in der Pr. Ober⸗ 
Lauſig, mit guten Wohngebäuden, im Preiſe 
von 50 60,000 Rthl. ſuche ich zu kaufen, und 
bitte dergleichen Offerten dem Herrn Ober⸗ 
amtmann Kloß zu Görlitz portofrei gütigſt 
einſenden zu wollen der das weitere veranlaf: 
ſen wird. 


— — . mm ä [Q2?—2k' ,i¼ ö k'-„.ũZ ð — — t — — —— — 


v. Wulfen⸗Grabow, 
Major a. D. 


— I. 


( Grasſamen⸗Ausbietung. 
Zur diesjährigen Herbftausfaat empfehle ich 
nachſtehende reife und auf das ſorgfältigſte ge⸗ 
reinigte Grasſamen 
von wahrer 1844er Ernte: 


Windhalm pro Etr. 10 Rthl. 
Raſenſchmiele . 
Wieſenfuchsſchwanz . 
Ruchgras ” 18 s 
Goldhafer ee 7 24 
weiche Zreipe - a a 
Kammgras „ 1 DE 
Knaulgras E „185 * 
Schafſchwingel 4% are \ | SER 
Wieſenſchwingel 3 „ 133 
rother Schwingel * 1 
Eſparſette en FT 
Franzöſiſches Raigras «„ » 16 
Honiggras „ 12 * 
Engl. Raigras 4 1 
Perlgras er e e 
Thimotheengras nn vb 
einjähriges Riſpengras ** * 485 „ 
Waſſerriſpengras 1 15 
Wieſenviehgras „ 1 
große Wieſenpimpinelle⸗ 11 


Aus vorſtehenden reinen und andern beige⸗ 
mengten nützlichen Sorten nach Lage und 
ſchaffenheit des Bodens in dem erforderlichen 
Verhältniß mit Sachkunde gemiſchten Samen 

für Raſenplätze pr. Etr. 15 Rtl. 

zur Hutung und Schnittfutterung 11 

für Hornvieh i 4 
zur Huruug 15 S 5 
empfiehlt zu geneigter x 
Friedrich Guſtav Pohl 
in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 
— — — — — — 

Unterzeichneter hält fortwährend bei Herrn 
Johann Georg Seyler in Breslau ein 
wohlaſſortirtes Lager von en liſchem Pa⸗ 
tentſchroot in allen Qualitäten, und in 
Beuteln von ½ Ctr. zu dem billigſten Prelſe. 

Ferner vom feinften OEG Blaue in jeder 
Quantität, von / Ctr. aufwärts, ebenfalls 
zum billigſten Preiſe, und empfiehlt daſſelbe 
einer gütigen Beachtung: 

C. F. Nethe, in Magdeburg. 


. . Sina dar 

Beſtes Nollen⸗Blei in verſchiedenen Stär⸗ 

ken und als e HH 8 ½ Rthl. franco 

Breslau geliefert, bei größeren Poſten billiger: 
E. F. Nethe, in Magdeburg. 


—. — HER > RT 

Une demoiselle frangaise desire h trou- 
ver un entzagement comme gouvernante. 
Elle enseigne le francais, la music et 
le dessein. S’adresser A L. W. Strehle 
poste restante, 


Ein Armband von 10 bunten Karlsbader 
Steinen, in Krongold gefaßt, it am 11. d. 
M., Nachmittag, vom Neumarkt bis zum pol⸗ 
niſchen Biſchof verloren worden, der ehrliche 
Finder wird erſucht, ſelbes gegen eine Beloh⸗ 
nung Neumarkt Nr. 32, gefälligſt abzugeben. 


E 


— 1862 — 


Die Haupt⸗Niederlage der Dampf⸗Chocoladen⸗Fabrik 


von J. G. Mielke in Frankfurt a. d. O., 


für Schleſien 


bei Herrmann Hammer in 
Albrechts⸗Straße 
empfiehlt ihr vollſtändigſt fortirtes Lager von feinften Vanille⸗ 


ſundheits⸗Chocoladen⸗Fabrikaten, nebſt allen Sorten Cacau⸗Maſſe 


eoladen⸗Plätzchen mit un 


Bei Fr. Bartholomäus in Erfurt ſſt erſchienen und bei Graß, Barth u. Comp. 
in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, in Oppeln bei denſelben, Ring Nr. 10, zu haben: 


Die Kunſt des Maßnehmens 


und des Zuſchneidens der Damenkleider nach dem |& 


Maaße für Damen, 


Breslau, 


. 27, vis-à-vis der Poſt. 5 

‚ feinften Gewürz⸗, homöopathiſchen und Ger 

n 

Chocoladen⸗Pulver, EURE Content, Speiſe⸗, Jagd⸗ und Galanterie⸗Chocoladen, nebſt Cho⸗ 
ohne Vanille, zu den bekannten Fabrikpreiſen mit üblichem Rabatt. 


Cacau⸗Caffee, Cacau⸗Thee, 


89900090290 0000CGONG 
© Unterrichts - Anzeige. 
Den Mitgliedern des hieſigen privi⸗ G 
 legirten Handlungsdiener Iſſitutes, jo © 
© wie den Herren Prinzipalen, welche G 
ihre Lehrlinge an den Lehrſtunden Theil 
nehmen laſſen wollen, zeigen wir hier⸗ 
mit ergebenſt an, daß mit dem Iſten 


einen Begriff davon zu haben — hieraus erlernen können, mit 40 erklärten Ab-⸗[ nen. — Zugleich erſuchen wir die Ins 2% 


bildungen der modernſten Pariſer Schnitte von Kleidertaillen, Aermeln, Camail’s, 
Kragen, Kinderhabits, Kollern an Mänteln und Nachtjacken, Corſetts u. ſ. w. aus 
dem Franzöſiſchen des J. Baptiſt Julien. Preis nur 10 Sgr. 


ſtitutsmitglieder, ihre Meinungen und X 
© Anfichten über die in dieſem Winter⸗ N 
© Semefter abzuhaltenden Lehrgegenſtände & 
mündlich oder schriftlich in dem Inſti⸗ #& 


Bei dem jetzigen rühmlichen Streben unſerer Damen, ihre Kleider ſelbſt zuzuſchneiden] E tutslokale abzugeben, indem daſelbſt G 


und fertigen zu wollen, wird gewiß dieſes Büchelchen eine freundliche Erſcheinung ſein indem 
es dem gefühlten Bedürfniß dahin abhilft, daß ſie nicht mehr wie bisher mit vielem Lehr⸗ 


wieder wie gewöhnlich, die Bogen zum X 
unterzeichnen, vom 12, bis 14. d. M. & 


gelbe und Zeitaufwande Monate, ja jahrelangen Unterricht zu nehmen nöthig haben, ehe ſie i Abends von 7 bis 8 uhr, vorliegen G. 


nur dahin gelangen ein Kleid nach dem ſelbſt genommenen Maaß zuſchneiden zu können, 
welches ſie hierin mit wenigen Groſchen nicht nur vollſtändig in der kürzeſten Zeit erlernen, 
ſondern auch in den beigefügten und erläuternden 40 Abbildungen moderner, verſchiedenarti⸗ 
ger Pariſer Schnitte eine Hülfe haben. 2 


Praktiſche Anleitung 


zu einer äußerſt vortheilhaften und eigenthümlichen Methode, rohe Brannt: 
weine auf kaltem Wege zu entfufeln, ein unentbehrlicher Leitfaden 
für alle Branntwein⸗ und Liqueur⸗Fabrikanten, durch gründliche Belehrung und genaue 
Beſchreibung der, hierzu nöthigen Geräthſchaften und ſonſtigen Requiſiten nebſt er⸗ 
läuternden Zeichnungen dargeſtellt vom 


Techniker Julius Sturm, 


Erfinder eines neuen und eigenthümlichen Dampf⸗Apparates zur Darſtellung von 
Branntwein und Spiritus, Conſtruktor von Dampf- und andern Maſchinen ꝛc. 
Preis: 2 Nthlr. 

Hr. Sturm veröffentlicht hiermit um ein Billiges ſeine Methode Branntweine zu ent⸗ 
fuſeln, deren Mittheilung ihm um weit höhere Summen recht gern abgekauft und allemal 
mit Glück angewendet wurde, worüber die beigedruckten Atteſte bekannter praktiſcher Fabri⸗ 
kanten einſtimmig zufrieden ſich ausſprechen. 


Bei Unterzeichnetem iſt erſchienen und durch Graß, Barth und Comp. in Bres⸗ 
lau, Herrenſtraße Nr. 30, und in Oppeln, Ring Nr. 10, ſo wie durch alle übrigen Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Dr. G. F. Dinter 's ſämmtliche Schriften 


durchgeſehen und geordnet 


don it Pürſchbüchſen, Sonntag den 13. Sept Wechsel - Course. Briefe, | Geld. 
a 77 2 mit Pürſchbüchſen a 5. em⸗ Tg 
D. Johann Ehriftoph Baſilius Wilhelm, ber, wor erg bent age; en . Septen |Ansterdem in Cent, . ff Ne = 15050 
Adjunkt der Superintendentur und Archidiakonus zu Neuſtadt a. d. O. Scholtz, Hamburg in Banco 3 yet 10 
Zweite Abtheilung. Brauer in Protſch a. d. W. ru : He a 0.227% 
; Kl *. W. i 1 
Katechetiſche Werke. acer Sto ben D Gtuben, neo States F 4 8 |. 7 
Diefe zweite nun vollſtändige Abtheilung enthält folgende Werke, welche mit zu den] und Wagenremiſe zu Termin Michaeli zu ber | Augsburg s r er 
gediegendſten gehören, die aus Dinter's unübertroffenen Genie hervorgegangen find: ziehen. Näheres beim Eigenthümer. e e ee 2 Mon. 104 / — 
Regeln der Katechetik, Glaubens⸗ und Sittenlehren des Chriſtenthums, Präpara⸗ Vin junges Madchen, welches nach dem Maße ſunges Mädchen, welches nach dem Maße Benn. A Vista 100% a 
tionen zu dem Unterrichte über Religionswahrheiten, Unterredungen über die ſchneidert, wünſcht Beſchäftigung; das Nähere Dito . f Mon.“ 99 0 
zwei erſten und vier letzten Hauptſtücke des luther. Katechismus, Materialien Graben Nr 12, im zweiten Stock. 
zu Unterredungen über Glaubens: und Sittenlehren. 16 Bde. Zum 1. Oktober, oder ſogleich, iſt Oder⸗ Geld- Course, 

Obige für jeden gebildeten Schulmann wirklich unentbehrlichen Werke werden dem Pu- Straße Nr. 8, in der erſten Etage, eine men: olnd. Rand- Ducsten — 
blikum in dieſer genau revidirten, elegant ausgeſtatteten und auf dem feinſten Velindruckpa⸗ blirte Stube zu vermiethen. Laa Dass u = 95: 
Hr * 1 — 5 ftatt des frühern Ladenpreiſes von 10 Nthl. 18 Sgr. für den | Roch zu Michaelis zu rag e Friedriched HIT M — 1137 

rigen Preis von 1 Nr. 5 u. 6 die Hälfte des I. u. 2. Stocks, Loulad oer 1 EI eg 

nur 4 Nthl. 14 Gar. auch 2 freundl. Zimmer im 3. Stock; Näheres Polatch Cost. e 
zuſammengedrängt auf 222 mit neugeſchnittenen Lettern korrekt und deutlich gedruckten 8. par terre, rechts. Polnissh Papier-Geld . 975% 
Bogen, dargeboten und ee beläuft ſich ſonach der Preis auf 1¼ Rthl. weniger, als von mir Fein beſſen Jagd und Scheiben = Pulver, | Wiener Banco-Noten a 18% Fl. J 105 / — 
bei Eröffnung der Musgabe derechnet und feſtgeſetzt war. doppelte Zündhütchen und engliſchen Patent: 

In Betreff der Ausgabe erlaube ich mir noch zu bemerken, daß ich dieſelbe mehrj um Eihroot in allen Nummern, empfiehlt billi ſt: ! Zins- 
den Manen des unſterblichen Mannes ein würdiges Denkmal zu fegen und feinen Verehrern Friedr. Aug. Grützner u Eflöcton- Co tuns. 
das Studium feiner Werke zu erleichtern, als des pekuniären Gewinnes halber unternommen] am Neumarkt Nr. 27, im weißen Hause läscheine 3% 101%, > 
2 — 1 der allgemeinſten und größten Theilnahme kaum zu Deckung der Ko⸗ Ein Bill d > ad „Pr SehelnehtoR, 2 — 

nreihen kann. tllar Breslauer Stadt-Obligat. , 3 ½ 100 er 

Neuſtadt an der Orla, den 1. Auguſt 1844. J. K. G. Wagner. ſchön gearbeitet, nebft allem Zubehr, ſämmt⸗ | Dito erechtigkeite- dito |4 4 9⁵ Di 

Bei rau Barth u. Comp. in Breslau, Herren Strasse Nr. 20, ist N iſt billig zu verkaufen in „ — Ehe 1 100% 1 6 

äthig: e 

Bendl. O., Lisison-Blüthen. Walzer für das Pfte. 15 Sgr. Kitſchelt. Scbles. Planer. v. 1000R. 2% 100 , — 
— — Lust-Waggons. Walzer für das Pfte. 15 Sgr. ee n TB EEE .r 
Fahrbach, Ph., Revue-Walzer f. d. Pfte, 15 Sgr. Ungetommene Fremde. dito Litt. B. dito 1000 l. 4 104 — 
Panofka, MH, 6 i le Pfte. 25 Sgr. Den 11. September. Hotel zum weißen] ao dito 800 . 4 u 
ano, I., d Reveries pour A \ i Adler: Hr. K G Zedlitz aus ao dito 3 100% — 
— — Fantaisie- Caprice brillant pour le Violon av. acc. de Piano. r. Kammerherr Gr. v. 8 
1 Rchlr. 5 8 4 Roſenthal. Hr. Gr. v. Hahn a. Baden. HH. | Disconte .. .. 4.» 4734 — 
N Gutsbeſ. Gr. v. Dyhrn a. Reeſewitz, Gr. v. 
Friſch geſchoſſene Rebhuͤhner Univerſitäts Stern narte. 
verkaufe ich das Paar 7 Sgr. Thermometer 
7 0 11. Septbr. 1844. Barometer] euchtes Gewölk. 
ut geſpigt b Friſch geſchoſſene ſtarke Haſen, J 3. L.] inneres. dußeres. niedri ger, Wind. w 
gut geſp as Stück 12 Sgr., empfiehlt: BEN 7 N 
Lorenz, Wüdhändler, Fischmarkt Nr. 2 im Keller, Morgens 6 uhr. 27“ 8, 52 ＋ 15, 9 + 13 2) 1, 5 so N heiter 
5 Morgens 9 Uhr. 92 EN 14 82 15 9 2 N u — diches Gewölt 
Ein unverheiratheter Mann, 30 3 lt, in tüchti Lehrer wünſcht ei | Mittags 12 Uhr. ; 1 f f 7 
in der Norreſpondenz, im . Me ene Bi Nachmitt. 3 1 15 13 £ 14 6 + 10 4 1 1 355 A rs) 
e N in der doppelten Buch⸗ Ertheilung von Privatunterricht auszufüllen. Abends 9 ya n / r ? 8 
führung geubt⸗ cher durch mehrere Jahre Das Nähere werden Hr. Direktor Gerlach nperatur⸗ Minimum ＋ 10, RE nee ng 5 5 
bei einer ee Butsperstehart in dies im evangeliſchen Seminar und Hr. Diakonus S 7 me T l "Ober «r 15, 0 
e . " rceran, dm II. Ontmbe. 
8 eilen die Güte haben. 6 . Mittl Niedrigſter. 
e Beſchäftigung oder Anſtellung. } ittler, dri g 
el dere Commifionale MWoll-Zelte Weizen: IR. 15 Sgr. 6 pf. 1 Rl. 12 Sgr. — Pf. 1 Rl. 8 Sgr. 6 Pf 
E. Berger, Biſchofsſtrahe Nr. 7, für den Herbſt⸗Wollmarkt, eine Abtheilung 8 Roggen: 1 Kl. 3 Sor. 6 Pf. 1 Rl. — Sgr. 9 Pf. — Rl. 28 Sgr. . 
gel ſtehen billig zu verkaufen und zu Rthl., pro Züche 10 Sgr., find vorräthig bei Ger ſte: — Rl. 24 Sgr. — Pf. — Rl. 24 Sgr. — Pf. — Rl. 24 Sgr. — Pf. 
lügel ſteh 9.3 N fi hig 5 9 Pi 
verleihen Nikolaiſtraße Nr. 43, Conrad Kießling, Ring Nr. 1. [Hafer: — Kl. 16 Sgr. — Pf. — Rl. 15 Sgr. 6 Pf. — Rl. 15 Sgr. — Pf. 


werden. Die Vorſteher. 
Gngagagsggndggasssds 


Ladung nach Poſen 


nimmt an der Schiffer Joach im aus Kroſſen 
und können Anmeldungen auf dem Fahrzeuge 
am Lorenzhofe oder bei dem Reſtaurateur Hrn. 
Keller, Bürgerwerder 13, gemacht werden. 
Fenſter⸗ u. Bauholz : Verſteigerung. 

Eilf Stück große vierflügliche, in Blei ver⸗ 
glaste Fenſter, und eine Quantität altes Bau⸗ 
holz, ſoll Mittwoch den 18. Sept. Nachmitt. 
3 uhr im Hofe des Magdalenen-Gymnaſii 
meiſtbietend verkauft werden. 

Breslau, den 12. September 1844. 

Thiele. 


Concert, 


heute, Freitag den 13. Septbr., im Liebich'⸗ 
ſchen Garten. Anfang 3 Uhr. 

1000 Rthl. a 5 pCt. Zinſen, denen nur 
1000 Rthl. vorſtehen, werden auf ein hieſiges 
Haus, welches ſich über 4500 Rthl. verzinst, 
geſucht. Desgleichen werden 500 Rthl., a 
5 pCt. Zinſen, hinter 1900 Rthyl. geſucht; 
deſſen gerichtlicher Taxwerth iſt 6000 Rthl. 
und der Zinsertrag über 10,000 Rthl. Nä⸗ 
heres bei E. Berger, Biſchofſtraße Nr. 7. 


Silber⸗Ausſchießen, 


7 Vobrotpskf 4. Ballzken, b. Prittwid a. Sit⸗ 


manns dorf, Bar. v. Maltitz a. Alt⸗Roſenberg. 
Hr. Partic. v. Seinbach a. Frankfurt. Diris 
girender Arzt d. Charite Dr. Ruſt, Graveur 
Thieme, Kaufmann, Stadtrath Güßfeld und 
Studioſus v. Wyszecki a. Berlin. H. Kaufl. 
Liebich a. Danzig, Stöber a. Mainz, Kotonis 
a. Peſth. Fräulein Hauptmann a. Prag. Hr. 
Hauptmann Lüttighaas aus der Schweiz. — 
Hotel zur goldenen Gans: Hr. Generals 
major v. Schönermark a. Potsdam. Hr. Geh. 
Commerzienrath Treutler a, Leuthen. Herr 
Amts rath v. Rother a. Koitz. Hr. Particul. 
Fiſcher aus Berlin. Hr. Baumeiſter Szyet⸗ 
towski a. Krakau. Hr. Gutsbeſitzer v. Mo⸗ 
rawski a. Polen. HH. Kaufl. Tämmer aus 
Bunzlau, Schmidt a. Poſen, Nitzſche a. Opa⸗ 


© toweck, Fricke a. Offenbach, Heidfelder a. Frei⸗ 


burg, Kein a. Ulm. — Hotel de Sileſier 
Hr. Oberſtlieutn. v. Walther a. Juliusburg. 
Hr. Major Mathias a. Prenzlau. Frau v. 
Sack a. Militſch. Hr. Aſſeſſor Schottky aus 
Bertin. Hr. Oberamtm. Brieger a. Loſſen. 


! PAR) a ſten & taufm, a. Neiſſe. 
welche es ohne weitern Unterricht in wenig Tagen, auch ſelbſt ohne vorher nur I Oktober die Unterrichtsſtundendegen . rz aalen dichte. ſſe. Er. Pfarrer 


Schmidt a. Neiſſe kommend. — Hotel zu 
den drei Bergen: Fr. Gutsbeſ. v. Ronska 
a. Galizien. Hr. Gutsbeſ. v. Fehrentheil a, 
Michelsdorf. Hr. Sänger Börner a. Berlin. 
HP. Kaufl. Kreißler a. Schmiedeberg, Lorentz 
a. Gladbach, Prinz a. Odenkirchen. — Hotel 
zum blauen Hirſch: HH. Gutsbeſ. Graf 
v. Pückler a. Sacherwitz, v. Walter a. Poln.⸗ 
Gandau, Kamocki a. Polen. Hr. Kammerherr 
v. Bockelberg aus Karlsruh. Hr. Amtsrath 


2 Willberg a. Fürſtenau. Hr. Studioſus Prings⸗ 


heim a. Oppeln. HH. Kaufl. Weyrach aus 
Frankfurt a. O, Neumann a. Krappitz, Eros 
nes a. Neuſtadt. — Hotel de Sarei H. 
Tribunals⸗Advokat v. Gowarzewski u. Kaufl. 
Kleſſel a. Kaliſch, Kriske aus Berlin. Herr 
Landſchafts⸗ Calculator Berger aus Pleſchen. 
Hr. Gutsbeſ. v. Budziszewski a. Gr.⸗ Herz. 
Poſen. Hr. Candidat Weneclewski a. Poſen. 
Deutſche Haus: Hr. Ingenieur Cabantous 
a. Paris. Hr. Kaufm. Sachs a. Neuſtadt. 
Zwei goldene Löwen: Herr Gutsbeſitzer 
Teichert a. Seiffersdorf. HH. Kaufl. Löwen⸗ 
thal a. Bolkenhain. Galewsky aus Brieg. — 
Rautenkranz: Hr. Gutsbeſ. Hoffrichter a. 
Krzyzanowitz. — Weiße Roß: Hö. Kaufl. 
Schmidt u. Fellendorff a. Striegau, Lauter⸗ 
bach a. Neumarkt. Hr. Gutsbeſ. Polſt aus 
Mittel⸗Lobendau. — Weißer Storch: HB, 
Kaufl. Heilpern a. Ungarn, Löwy a. Oſtrowo. 

Privat⸗Logis. Hummerei 36; Hr. Pre⸗ 
diger Reichel a. Gnadenfrei. — Schweidnitzer⸗ 
ſtraße 5: Hr. Lieut. v. 28 a, Liſſa. Hr. 
Referendar Ahr a. Liegnitz. r. Kaufmann 
Frankfurther a. Koſel. 


Wechsel- & Geld-Coura. 
Breslau, den 12. September 1844. 


